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SCHWEIZERISCHE 7. Februar 1940

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LE H RE R VER E I N S

Beilagen • (mal jährlich: Das Jugendbuch Erfahrungen im naturwissenschaftlichen
Unterricht Pestalozzianum • Zeichnen und Gestalfen • 4mal jährlich: Heilpädagogik-
Sonderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Schriffieifung: Beckenhofstrasse 31, Zürich 6 • Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon 8 08 95

Administration : Zürich 4, Stauffacherquai 3« Postfach Hauptpost • Telephon S17 40 Postcheckkonto VIII 889
Erscheint jeden Freitag

Im Ausverkauf:

rDas wohnfertige Schweizerheim" nur Fr. 1360.' netto

Diese einzigartige Aussteuer ent-
hält nicht nur ein sehr schönes
Doppelschlafzimmer mit solidem
Bett-Inhalt, ein gediegenes Wohn-
zimmer mit Schlafcouch und die Kü-
chenmöbel, sondern im «Wohnfer-
tigen Schweizerheim» sind samt-
liehe Zubehörteile einer komplet-
ten Wohnungseinrichtung wie Tep-

MÖBEL-PFISTER AG.

Das Haus für gute Qualität

seit 1882

piche, Bettvorlagen, Nachttisch-
lampen, alle Beleuchtungskörper,
Radiotisch, gute Schweizerbilder
usw. im Preis inbegriffen, — insge-
samt 40 Teile!
Sämtliche Möbel und Einrichtungs-
gegenstände sind vom besten In-
nen-Architekten flott und fachge-
mass aufeinander abgestimmt.

In Zurich amtlich bewilligter Aus-
nahme-Verkauf vom 19. Januar bis
17. Februar am Walcheplatz.

Ihr Heim wird also vorbildlich und
ist bezugsbereit! — und kostet
Sie
jetzt im Ausverkauf nur Fr. 1360.—

netto.
Besuchen Sie zuerst andere Möbel-
Geschäfte — dann erst kommen
Sie in unsern Ausverkauf. Das ko-
stet nichts und bringt Ihnen gros-
sen Gewinn!

In Basel amtlich bewilligter Teil-
Ausverkauf vom 29. Januar bis 17.

Februar an der mittl. Rheinbröcke,
Kleinbasel.

Weitere Aussteuern samt Bett-
inhalt zu Ausverkaufspreisen:
zu Fr. 985.—, 1180 —, 1400 —,
1675—, 1900.—, 2380—, 2(00.—,
2850—, 3325.— bis 4000.— netto

Vorteile im Ausverkauf: Bahnver-
gutung bei Kauf einer Aussteuer,
Frankolieferung, vertragliche Ga-
rantie auch gegen Zentralheizung,
12 Monate Gratislagerung, vielsei-
tige Auswahl, bewährte Qualität.
Grosse Rabatte!

Verlangen Sie sofort kostenlos
die interessante Liquidations-
liste und Abbildungen!

Riesen-Zinnien
gehören zu den dankbarsten und

farbenprächtigsten Sommerblu-
men, die in keinem Garten fehlen
sollten.

Äa/f'/or/i. ge/üf/fe riesenfc/urnige
in PracWsmisc/iung. 1 Paket
40 Cts., 5 g Fr. 1.—.

Verlangen Sie unseren neuen
färb. Frü/z/a/irs-Äata/og gratis!

F_ Haubensak Söhne - Basel
Sattelgasse 2 Samenhandlung am Marktplatz
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MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Lehrergesangverein. Samstag, 10. Februar, 17 Uhr, Hohe Pro-

menade: Probe, Requiem von Mozart.
— Lehrerturnverein. Montag, 12. Februar, 17.45 bis 19.20 Uhr, Sibl-

hölzli: Mädchenturnen III. Stufe mit besonderer Berüeksichti-
gung des Korbballspiels.

— Lehrerinnen. Dienstag, 13. Februar, 17.30 Uhr, Sihlhölzli:
Mädehenturnen 11. Altersjahr. Leiter: Herr A. Graf. — Sonn-
tag, 18. Februar, Skitour Stoos-Frohnalp. Leiter: Herr Graf.
Abfahrt: Zürich ab 7.01 Uhr. Auskunft: Samstag von 17 Uhr an
bei der Telephonzentrale.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 12. Februar, 17.30 Uhr,
Turnhalle Tr iemli, Albisrieden: Hauptübung: Lektion für
Turnen in ausserordentlichen Verhältnissen. Leiter: Hr. Aug.
Graf, Seminarturnlehrer, Küsnacht. Wir laden zu zahlreichem
Besuch ein.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Montag, 12. Februar,
17.15 Uhr, Turnhalle Gubel: Lektion I. Stufe: Skiturnen, Spiel.
Auch niehtturnende Kollegen, die auf der Elementarstufe un-
terrichten, sind zum Besuche dieser Lektion freundlich einge-
laden.

— Pädagogische Vereinigung. Montag, 12. Febr., 17 Uhr, Becken-
hof (Sitzungszimmer): Aussprache über konkrete Erziehungs-
fragen.

— Pädagog. Vereinigung und Pestalozzianum und Schweiz. Leh-
rerverein. Ausstellung im Neubau des Pestalozzianums: Das
Schweiz. Schulwandbilderwerk. Lehrproben: Bildbespre-
chungen. Samstag, 10. Febr., 15 Uhr, III. Sek.-Klasse von Fritz
Brunner: La vendange en pays vaudois. — Mittwoch, 14. Febr.,
15 Uhr: Italienischabteilung von Paul Wettstein: Paesaggio
ticinese. _— Arbeitsgemeinschaft der Elementarlehrer. Donnerstag, 15. Fe-
bruar, 17.15 Uhr, im Beckenhof: Die Stellung des Anschauungs-
Unterrichtes.

— Zweigverein Zürich des Schweiz. Vereins Abst. Lehrer und
Lehrerinnen. Unsere Jahresversammlung ist auf Samstag, den
24. Februar 1940, 14.15 Uhr, angesetzt und findet im «Roten Saal»
des alkoholfr. Rest. «Karl der Grosse» statt. Geschäfte laut Sta-
tuten. Anschliessend berichtet Heinrich Marti in einem Licht-
bildervortrag von seiner Finnlandreise. Mitglieder und Freunde
unserer Bewegung sind zum Besuche herzlich eingeladen.

SCHULKAPITEL ZÜRICH. Gesamtkapitel. Versammlung, Sams-
tag, 17. Februar 1940, 8.30 Uhr, in der Pauluskirche Un terstrass
(Milchbuck). Hauptgeschäft: Revision der Gesanglehrmittel
aller Stufen. Orientierendes Referat von Herrn Jakob Spörri,
Zollikon; Klassendemonstrationen für Unter-, Mittel- und Ober-
stufe durch die Herren Schoeh, Spörri und Haegi; Mitwirkung
des Lehrergesangvereins. (Frageschema der Synodalkommission
im Amtlichen Schulblatt vom 1. Dezember 1938.)

Die Konferenz der Abteilungsvorstände.
AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Samstag, 17. Februar, 14.30

Uhr: Kurzlektion im Schulzimmer. Der 2. Skitag auf Zuger-
berg findet bei günstiger Witterung am 18. Febr. statt. Aus-
kunft Tel. 91 04 92 oder 94 64 63.

BASELLAND. Lehrergesangverein. Samstag, 17. Februar, 14 Uhr,
im Hotel Engel, Liestal: Letzte Probe zu unserm Konzert am
Radio.

— Lehrerinnenturnverein. Samstag, 10. Februar, 14.15 Uhr, in
Muttenz: Uehuug.

LUZERN. Lehrervereiii. Samstag, 10. Februar, Besuch des Pesta-
lozzlanums und der Schulwandbilderausstellung in Zürich. Ab-
fahrt 13.04 Uhr, Rückkehr 19.46 Uhr. Siehe Kant. Schulnach-
richten.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 12. Februar, 17.40 Uhr, Hasen-
bühl: Mädchenturnen, Spiel.

WINTERTHUR. Schulkapitel. Samstag, 17. Februar, 8.30 Uhr, im
Kirchgemeindehaus, Winterthur: Vortrag von Herrn Prof. Dr.
G. Jedlicka über Ferdinand Hodler.

— Pädagogische Vereinigung. Nächste Zusammenkunft: Freitag,
16. Februar, 17 Uhr, auf der Stadtbibliothek Winterthur. Be-
sichtigung von Pestalozzi-Schriften der Bibliothek.

Kleine Anzeigen

PRIMARLEHRER
An der Primarschule Steinleuten, Gemeinde Gais,jist
die Stelle eines Primarlehrers au! 29. April 1940 neu

zu besetzen. Grundgehalt Fr. 3360.— plus freie Wohnung,

Dienstalterszulagen maximal Fr. 800.—. — Auswärtige

Dienstjahre werden angeredinet. — Anmeldungen mit

Zeugnissen und Photo sind bis 15. Februar zu senden an

Gais, 25. Januar 1940.
Präsidium

der Schulkommission Gais.
603

Wer erteilt

Nachhilfestunden
an Primarachüler der untern Klassen?
Gef. Offerten mit Preisangabe unter
Chiffre SL 610 Z an die Administra-
tion der Schweizerischen Lehrersei tun g,
Stauffacherquai 36, Zürich 4.

Mitglieder des SLV die
Abonnenten

der Zeitung sind,

geniessen 10°/o Rabatt

Offene Stellen
an katholischer Internatsschule für je 1 Reallehrer
sprachlich-historischer und mathematisch-natur-
wissenschaftlicher Richtung. — Offerten mit Zeug-
nisabschriften und Lebenslauf sind erbeten unter Chiffre
SL 606 Z an die Administration der Schweizer. Lehrer-
zeitung, Stauffacherquai 36, Zürich 4.

Schweizerische Lehrkraft
gesucht für Frühjahr 1940 in Internat (gegr. 1922). Pädagoge
mit kaufmänn. Erfahrungen zur selbständ. Vertretung des Vor-
Stehers, langjährige Erfahrung u. Vertrautheit mit dem Inter-
natsleben unbedingt nötig, da vertretungsweise selbständige
Leitung des Internats erforderlich. Sprachen: Deutsch, Fran-
zösisch, Englisch. Bereit zur Einfühlung in moderne Unter-
richtsmethoden. Erfahrung in der Vorbereitung zur Schweizer
Maturität in Deutsch u. Englisch. Erfahrung in der Vorbereitung
zum engl. Matric bei freier Station im Internat. Eigenhändig
geschr. Off. mit bescheid. Gehaltsansprüchen, Curric.vitae u. Bild
unt. Chiffre C 5364 Z an Publicitas A.-G., Zürich, Schmidhof.

SEKUNDÄRSCHULE RÜTI-ZÜRICH

Offene Lehrstelle
Durch Rüdetritt des bisherigen Inhabers ist an der Sekun-
darschule Rüti im Laufe des Sommers 1940 eine Lehrstelle
neu zu besetzen. Bewerber der mathematisdi-naturwissen-
schaftlichen Richtung sind ersucht, unter Beilage der üb-
liehen Ausweise und evtl. Stundenplanes, beim Präsidenten
der Sekundarsdiulpflege, Herr Dr. med. M. Haegi, sich

bis zum 15. März 1940 anzumelden. — Anmeldungen
von Lehrern, die im Aktivdienst stehen, werden gleicher-
massen berücksichtigt.

Rüti, 3. Februar 1940. Die Sekundarsdiulpflege.

Flawil
An der Sekundärschule Flawil ist wegen Pensio-
nierung des bisherigen Inhabers eine Lehrstelle
mathematisch - naturwissenschaftlicher Richtung
mit Knaben- und Mädchenturnen neu zu besetzen.

Anmeldungen sind bis Samstag, den 2. März
an den Schulpräsidenten, Herrn Redaktor H. Siegrist,
einzureichen. Es ist ein verschlossenes Arztzeugnis
beizulegen. Gehalt: Der gesetzliche plus Fr. 200.—

fixe Gemeindezulage u. 10 jährliche Gemeindedienst-
alterszulagen von je Fr. 80.—, beginnend mit dem
6. Dienstjahr. Wohnungsentschädigung für verheira-
tete Lehrer in den ersten Dienstjahren Fr. 700.—,
nachher Fr. 900.—, für Ledige Fr. 500.—, resp. 700.—.

Gemeindebeitrag an die kantonale Pensionskasse
Fr. 50.—. Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.
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Der Verkaufszuschlag wird für unsere Soldaten
verwendet.

Verkaufszeit vom 20. März bis 15. August 1940.
Gültig im schweizerischen und im Auslands-Postverkehr

bis 30. November 1940.

Le supplément de prix est destiné à nos soldats.
En vente du 20 mars au 15 août 1940.
Valables pour la Suisse et pour l'étranger jusqu'au 30 no-

vembre 1940.

Il sopraprezzo andrà a favore dei nostri soldati.
In vendita dal 20 marzo al 15 agosto 1940.

Valevoli per la Svizzera e per l'estero fino al 30 no-
vembre 1940.



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
9. FEBRUAR 1940 85. JAHRGANG Nr. 6

Inhalt: Zur Hilfsaktion der Schweizerjugend für Finnland — Die Handschrift unserer Rekruten — Begriffsübungen zum Messen
und Teilen — Ein neuer Buchstabe — Von den Winden — Geographische Notizen: Einiges über die Oelgewinnung in
den USA — Aufsatz: Uebungen im Charakterisieren II — Die Schweizerjugend und die Soldaten — Lohnzahlung bei
Militärdienst — Mobilisation und Schule — In der Angelegenheit einer Option - Verein schweizerischer Gymnasial-
lehrer — Schulnöte in Graubünden — Kantonale Schulnachrichten: Bern, Luzern, St. Gallen — Zum Schweizerischen
Lehrertag — SLV — Pestalozzianum Nr. 1

Zur ffiZ/safetiora der Sc/iiueLserjugend
für fiwdcmd*
fmn/scAe A^/ana/Ap/nne

O unser Land, o Heimatland/
— HeW klingt dies teure (Fort. —
(Fo ragt ein Berg am Himmelsrand,
(Fo lacht ein Tal, too grüsst ein Strand
Noc/i me/ir ge/ie&f a/s Heimat, du,
Du, unsrer Later Land/

vdrm ist das Laad, 6Zei6t immer arm
Für den, der Gold begehrt.
Der Fremdling /ährt nur stolz toröei.
(Fir Ziehen's, uiie das Land auch sei.
Mit seinen Schären, FeZs und Moor —
Ein GoZdZand fcommt's uns cor.

(Fie Ziehen unsre Ströme icir,
Her Bäc/ie teiid Ge6raus,
Das Rauschen unseres dunkeln (FaZiZs,

Die Siernenprac/if, Mittsommernacht/
(Fas rings der Blick, Gesang uns schenkt,
Tie/ unser Herz beteegt.

Hier kämp/ten unsre Fäter hart
Mit Schtcert und Geist und P/Zug,
Ja, hier, oh heZZ, oh trüb die Zeit,
Das Schicksal schieer, das Schicksal gut,
Schlug stark des FinnencoZfces Herz;
Unsäglich cieZ ertrug's.

(Fer nennt die Kämp/e ohne Zahl,
Die unser FoZfc bestand,
Da Krieg durchfohte jedes TaZ

Bei eis'gem Frost und HungersquaZ?
(Fer misst das kühn eergoss'ne BZut,
Her za/ierc Hämp/er Mut?

O Land, du TausendseenZand,
(Fo Sang, ico Treue icohnt,
Du unsres Lehens sich'rer Strand,
Der Fäter Land, der Zukun/t Land/
Oh arm du bist, nicht hang dir sei/ —
Fertrau/ Sei gZücfcZich, /rei/

*) Zur Finnlandaktion in den Schweizerschulen möchte ich
der Lehrerschaft empfehlen, das Lied von Fr. Pacius «O schönes
Land, mein Vaterland! wie feurig lieb ich dich!» einzustu-
dieren. Dieses schöne Schweizerlied ist in verschiedenen Ge-
sangbüchern, z. B. im Gesangbuch für Sekundärschulen des Kan-
tons Luzern, zu finden. Wenn wir nachher dieser Melodie den
obigen Text unterlegen, so haben wir die finnische National-
hymne. J. B.

Die Handschrift unserer Rekruten
Vor einigen Jahren wurde das uberall aufblühende

Interesse für die Neugestaltung des Schreibunterrich-
tes erfolgreich mit der Parole geknickt, man habe
«Wichtigeres zu tun», als sich mit dem Schreibpro-
blem zu beschäftigen. Dieses verschwand denn auch
fast gänzlich von der Traktandenliste der Lehrerkon-

ferenzen. Und doch ist die Schriftfrage nicht gelöst.
Die verdankenswerten Ausführungen Redaktor Pe-
ters in Nummer 1 der SLZ zum Bericht des Oberex-
perten, Altschulinspektor Bürki, über die Versuchs-
weisen pädagogischen Rekrutenprüfungen im Jahre
1939, sowie der nicht weniger wertvolle Aufsatz von
Walter Furrer: «Soldaten beurteilen Schülerbriefe»
in Nr. 3 liessen ja das Problem weder recht nackt und
in seiner vollen Verwahrlosung zutage treten. Oder
ist es nicht eine Schande, wenn, wie Herr Redaktor
Peter zitiert, «eine Anzahl schriftlicher Arbeiten von
Akademikern aus dem einfachen Grunde mit Note 2
bewertet werden mussten, weil ihre Hieroglyphen
gar nicht oder nur mit Mühe entziffert werden konn-
ten»? Wenn das am grünen Holz geschieht. Allein
diese Tatsache versetzt uns schon mitten ins zentrale
Problem der Schriftnot. Denn die angeprangerten
Akademiker sind mit ziemlicher Sicherheit nicht
allein verantwortlich für ihre Hieroglyphen. Als
Gymnasiasten erhielten sie bloss bis zum 12. Jahr
Schreibunterricht. Die Herren Kollegen von den Un-
tern und Obern Mittelschulen — nicht die Fachleh-
rer für Schreiben — befinden ja immer wieder, dass
das durchaus genüge, um die «lumpigen 52 Zeichen»
nicht nur zu erlernen, sondern auch zu beherrschen.
Der Kenner aber weiss, dass eine gute Schrift die
gleiche Geduld, Ausdauer, Liebe und Mühe erfordert
wie der Eislauf oder das Geigenspiel. Der Kenner
weiss ebenfalls aus Erfahrung, dass es schwer hält, die
Primarschule für die Grundlegung der Bewegungs-
Schulung zu gewinnen; denn es ist eine strapaziöse
Sache, schon gar kein Spiel und passt auch gar nicht
in den Gesamtunterricht hinein.

Ein zweites Mal fällt die Schuld für die unleser-
liehen Schriften der jungen Akademiker auf ihre
Gymnasial-, Seminar- und Kantonsschul-Lehrer, weil
sie diese Hieroglyphen-Schriften duldeten und sich
nicht zu kollegialer Gegenwehr zusammenfanden. Ich
legte mir in den vergangenen Jahren eine kleine
Sammlung solcher Schriften zu Studienzwecken an
und frage mich immer wieder, weshalb vor allem
die Deutsch- und Französischlehrer nicht längst Alarm
schlugen. Getrauen sie sich nicht? Man schreibt doch
nicht nur nieder, um kontrolliert zu werden, sondern
um mit Hilfe der Darstellung zu vermehrter Klarheit
zu gelangen und dem Gedächtnis eine Stütze zu
geben.

Die Befürworter der Schriftreform schätzen sich
glücklich, dass jene Experten den Mut hatten, die
Beurteilung unleserlicher Arbeiten abzulehnen. Da-
mit ist ein Beispiel gegeben, ein wegweisendes Bei-
spiel. Jeder Lehrer kennt die 52 Zeichen. Seine In-
telligenz soll ihn auch befähigen, zu entscheiden, wenn
ein oder mehrere oder viele oder alle Zeichen
nicht mehr als solche zu erkennen sind. Damit ist
ein eindeutiger Maßstab gegeben zur Beurteilung der
Schriften unserer Mittelschüler. Eine Schrift kann nur
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dann als wirklich gut angesprochen werden, wenn sie
die 52 Zeichen enthält. Diese Forderung nach dem
sachlichen Bestand ist unbestreitbar, weil sie vernünf-
tig ist. Sie gilt auf allen andern Gebieten, wo Beur-
teilung stattfindet. Es haben sich diesem Bestand auch
alle andern Gesichtspunkte unterzuordnen. Dieser Mass-
stab scheidet mit Recht den persönlichen Geschmack
des Lehrers aus, der allzu leicht seine eigene, mehr
feine oder derbe, stärker verbundene oder unverbun-
dene, regelmässigere oder unregelmässigere Schrift
zum Vorbild nimmt.

Wenn die Basler Experten überrascht sind, zu se-
hen, «dass der sogenannte Schriftzerfall ganz imab-
hängig von der ältern oder neuern Schreibmethode
eintritt», so ist es der Schreibende durchaus nicht.
Er ist freilich auch gewöhnt, dass all diejenigen, die
sich um die Wachstumsbedingungen der Handschrift
nicht weiter interessieren, das Schriftsystem für all-
mächtig halten, den starken Einfluss der Umwelt-
bedingungen übersehen mid jeden sich zeigenden
Mangel gleich dem System zur Last legen. Er ist sogar
der Auffassung, dass der Schriftzerfall seinen Tief-
stand noch nicht erreicht hat, weil in den letzten Jah-
ren immer mehr Lehrer, statt gut schreiben zu 1er-

nen, sich eine Schreibmaschine anschafften, was sie
als Schreiblehrer noch unerfahrener und uninteressier-
ter am Problem werden lässt.

Bei der Beurteilung mir unterbreiteter Schriften
von Rekruten kam ich zu einer knappen 4 (genü-
gend) als Durchschnittsnote. Zu den ungenügenden
Schriften wäre etwa folgendes zu sagen:

1. Sie können zurückgehen auf einen mangelhaften
Schreibunterricht.

2. Der erste Prinzipal des jungen Menschen kriti-
sierte dessen in der Schule gewonnene Schrift, weil sie
seinem GescZtmacfc nic/it entsprac/t. Statt diese Schrift
zu entwickeln, bildete sie der Jüngling dilettan-
tisch um.

3. Die Schrift -wurde überhaupt nicht mehr geübt,
weil sämtliche Bureauarbeiten mit der ScZireibma-
sc/iine besorgt werden mussten.

4. Ganz offensichtlich wurden viele in der Form
mangelhafte Arbeiten mit der FüZZ/eeZer geschrieben.
Nach meinen jahrelangen Erfahrungen fällt jede mit
der Füllfeder besorgte Schreibarbeit um einen vollen
Punkt schlechter aus, als wenn der Schüler eine ge-
wohnliche Feder verwendet. «Mithelfen oder ankla-
gen?», fragte ich vor drei Jahren in einer Entgegnung
im «Beobachter». Ich wiederhole die Frage in der
SLZ den KoUegen gegenüber. Wo in der Schweiz ist
man bemüht, das Füllfederproblem zu lösen? Die
Füllfeder bietet derart viele Vorteile, dass an ihr Ver-
bot nicht zu denken ist; aber ihre Verbesserung ist
dringend notwendig. Der Schreibende hofft, auf Grund
seiner Untersuchungen dazu beitragen zu können. Es
ist ganz unzweifelhaft, dass auch unsere Gymnasiasten
ihre Schrift nicht nur unter dem Druck der oft weit
übersetzten Tempoanforderungen ruinieren, sondern
ebensosehr durch Verwendung einer klobigen, schwer
steuerbaren FüRfeder.

5. Die Hauptschuld an den unbefriedigenden
Schriften der Rekruten fällt aber bestimmt der Gra-
pZioZogie zu. Sie müsste in erster Linie zu Rate und
zur Verantwortung gezogen werden. («Alle Spitzbu-
ben schreiben wie gestochen; nur Idioten pflegen
schön zu schreiben.») Die Graphologen haben be-
wirkt, dass viele Schreiblehrer sich nicht mehr ge-
trauen, ihr kalligraphisches Können zu zeigen. Die

Graphologen liessen sich vielfach von Fanatismus
leiten. Sie beurteilten -willentlich und wissentlich
sachlich orientierte Schriften gleich wie rein trieb-
haft gebildete Schriften, als ob man etwa romani-
sehe Tafelmalerei mit den Maßstäben des Realismus
messen könnte (ich erinnere an die famose Berner
Broschüre von 1933). Damals ging das Gerede durch
das Land, die neue Schrift sei keine persönliche
Schrift. Und nun hören wir von unserm Waffenkame-
raden Walter Furrer über die Beurteilung der Schü-
lerbriefe durch die Soldaten: «Ein sorgfältig geschrie-
benes, sauberes, zeichnerisch gefällig ausgestattetes
Briefchen wird ohne Ausnahme mit besonderem
Wohlwollen, ja mit wirklicher Liebe entgegengenom-
men» und: «Eigentliche Reinschriften werden fast
ohne Ausnahme den unkorrigierten Niederschriften
vorgezogen. Sie erscheinen offenbar nicht nur dem
festlichen Anlass angepasster, sondern sie werden,
wie das Sonntagskleid an einem Besucher, auch als
eine freundliche, persönlich ansprechende Aufmerk-
samkeit empfunden». Es ist das ja eigentlich selbst-
verständlich. Der Bauer muss das Viehfutter in er-
ster Linie gut zurüsten; er muss Aecker und Wiesen
zweckmässig bebauen; kein Handwerker kann bei
Pfuscharbeit bestehen. Man möchte den Herren Gra-
phologen und ihrem Anhang wünschen, dass sie nur
von Handwerkern mit einseitig «persönlichem Stil»
ohne Technik, Material- und Funktionsverständnis
bedient würden. Wahrscheinlich kämen sie rasch zur
Einsicht, dass zum persönlichen Ausdruck eine ebenso

grosse fachliche Tüchtigkeit gehört, soll nicht ein
Schlamassel entstehen. Wer Dutzende von Menschen-
äugen nacheinander genau betrachtet, erkennt, dass
sie aRe einander gleichen und zugleich alle vonein-
ander verschieden sind. Daraus ergibt sich die Mög-
lichkeit, alle Menschen voneinander zu unterscheiden.
Solches trifft auch für jene persönlichen Schriften
zu, welche den sachlichen und menschlichen Anfor-
derungen entsprechen. Es handelt sich nicht dar-
um, jeden persönlichen Einschlag in der Handschrift
zu bekämpfen, sondern sich mit feineren Unterschie-
den zu begnügen.

Wenn die Graphologen nur einen Teil des Scharf-
sinnes, den sie auf das Ergründen des Ausdrucksgehal-
tes verwenden, gebrauchen täten, um zu ermessen,
welch wertvolle Eigenschaften eine gute, anständige
Handschrift in sich schliesst, wir wären bald einig.

Es ist erfreulich, dass die Berner Erziehungsdirek-
tion auf die beiden wichtigsten Punkte zur Gesun-
dung hinweist: Auf die kollegiale Zusammenarbeit
in der Schrifterziehimg und auf die Notwendigkeit,
den Schreibunterricht an unsern Seminaren so zu ge-
stalten, wie ihn die Schule erforderlich macht: Der
angehende Lehrer muss die Handschrift als Unter-
richtsschrift nach Form und Tempo beherrschen und
sich ausweisen über eine gut fliessende, persönliche
Handschrift mit 52 Zeichen. Dann ist es auch ausge-
schlössen, dass irgendein guter Turn- oder Mathema-
tiklehrer den Schreibunterricht am Seminar erteilt,
sondern es müsste der beste Schreiblehrer des Kan-
tons sein. Und wenn ein schweizerisches Seminar —
nicht das bernische —- beim Patentexamen in 25 Fä-
ehern prüft, dann sollte sich die bescheidene Kunst
des Schreibens auch darunter befinden.

PauZ HuZZiger.

Dogmatismus umcZ Fanatismus sind immer Kompen-
sationen /itr geZteimen Zwei/eZ.

C. G. Jung, Anal. Psych, u. Erz.
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FÜR DIE SCHULE
1.-3. SCHUI I AH R

Begriffsübungen zum Messen
und Teilen

Der untenstehende Brief bezieht sich auf den Artikel
«Messen und Teilen» in Nr. 2/1940 der SLZ.

Die beanstandeten A e p/el kommen daher, dass unser ge-
schätzter, im nachfolgenden fachlieh kritisierter Mitarbeiter
seine Zeichnungen mit der Schreibmaschine beschriftet. Die-
ses Verfahren ist bedeutend einfacher und weniger zeitrau-
bend als die Anwendung einer Handzierschrift. Es hat aber
gewisse Nachteile.

Im übrigen ist die nachfolgende Kritik nach Ton
und Gehalt sehr erfreulich. Es kommt uns in diesem
schulpraktischen Teil gar nicht darauf an, die einzige
und aWein .se/igmac/iende Methode vorzuführen. Sfo//
sollen die Lektionen bieten und vor allem Anregung.
Das ist der Zweck. Auch kritische, ablehnende Steh
lungnahme wirkt positiv.

Es ergibt sich leicht, dass neben den gewieg-
ten, erfahrenen Praktikern, neben den Methodi-
kern von Fach und Rang auch diejenigen gele-
gentlichen Mitarbeiter zum Worte kommen sollen,
die einen neuen Weg gefunden oder eine eigene Erfah-
rung einem weiteren Kreise vermitteln wollen. Solches
verdient Anerkennung und Dank.

Auf allgemeine Zustimmung zu jeder Veröffent-
lickung muss selbstverständlich zum vornherein Ver-
zieht geleistet werden. Der Wege sind viele, und was
der Art des einen liegt und zum Erfolge verhilft,
bringt einem andern vielleicht Enttäuschung.

Sachliche Richtigkeit der Angaben soll vorausge-
setzt werden dürfen. Aber auch hier gibt es Grenzen.
Die Vereinfachungen, die mancher Stoff erleiden muss,
damit er der kindlichen Fassungskraft gemäss sei,
verlangt sehr oft Darstellungen und Formulierungen,
Abstraktionen und darauffolgende Konkretisierungen
durch Veranschaulichimgsmittel, die den Wissenschaf-
ter und Fachspezialisten unmöglich befriedigenkönnen.
Die Grenze zu ziehen, was den jüngeren Leuten über-
haupt nicht gebracht werden soll, ist recht schwer.
Die Kinder /ragen und tooWen. Bescheid und Antwort.

Darin hegt ja das Schöpferische, das so schöne
Arbeitsgebiet jeder Stufe, der methodischen Anfor-
derung nach bestem Vermögen zu genügen. Der Sinn
unseres Erfahrungsaustausches ist daher auch nicht
der, in fertigen Lektionen die Arbeit abzunehmen
(obwohl man auch das gelegentlich tun kann), son-
dem nach Pestalozzi Belebungsmittel schon Vorhände-
ner Kräfte zu bieten. Sn.

*

Herrn Hans Rahm, AWscFieW.

Sie wollen die angewandten Aufgaben «anschaulich
und Zehendig gestalten». Ich fordere Klarheit. Sind
Messen und Teilen Begriffe, Funktionen oder Ope-
rationen? Wie köimen Begriffe geübt werden? «Für
die Begri//e des Messens und Teilens müssen icir be-
sonders weit ausholen und immer wieder zur Kreide
grei/en.» Wir «müssen» nicht so weit ausholen, son-
deru wir wollen sie sinngemäss entwickeln.

Es sina 4 Kinder. Gib Jedem 3 Aepfel. Zeichne den Vorgang.'

« § $ j
«5> C^O

3 Aepfel 3 Aepfel + 3 Aepfel 3 Aepfel 12 Aepfel
das sind einfacher gesagt: 4 mal 3 Aepfel 12 Aepfel

Diese, Ihre erste Skizze soll darstellen:

4X3 Äpfel 12 Äpfel.
Warum A-e-pfel?
Das dritte Häufchen ist unklar gezeichnet, weil Sie

durchaus Ae-pfel zeichnen wollen. Der grosse Haufen
erschwert das Zählen. Die Zahl 12 ergibt sich nicht
deutlich. — Rechnen heisst ordnen. Jede Skizze soll
der Ordnung dienen, der Klarheit, der Uebersicht, der
eindeutigen, mathematischen, unzweifelhaften Sicher-
heit. Es muss die Zahl dargestellt werden, nicht der
Stoff. Die Operation wird handelnd — «operierend»
— eingeführt; ihr Ergebnis maWiematisclz festgelegt.

OOO
ooo
QOO oder: OOO#*»O0O##*
OOO
und zum Schluss ins dekadische Zahlensystem *
eingereiht :

Wir haben 2 Liter Wein.
Wieviel mal kannst du 4 dl Gläser füllen?

Ii)

20al-4dl-4äl- 441 - 441 - 441 - 0

w 1 mal
2 mal
3 mal
4 mal
5 mal

o

•o
o
o

einfacher gesagt: 20dl gemessen mit 4öl
20dl : 4dl

5 mal
5

Diese Skizze «muss» zeigen, dass die Flasche 5

Gläschen voll enthält. Wo sind solche Stiefelgläschen,
die vier Deziliter fassen, zu beziehen? Hier nicht!
«Anschaulich und lebendig»?, beides nicht, aber wahr
und klar soll es sein! Das ist weniger und doch mehr.

Wir stellen 4 Deziliter-Gläschen auf den 1. Tisch.
Der Tisch hat 4 Beine (sie müssen nicht perspekti-
visch gezeichnet werden).

4 Deziliter-Gläschen auf den 2. Tisch
USW.

oo •• oo •• oo
oo •• oo •• oo

Sind das nun Suppenteller, Dessertplättclien, Glä-
ser, Tassen, volle, leere, Erdbeertörtchen? Das ist
gleichgültig. Wichtig ist, dass 5 X, dass 4 und dass
20 dargestellt sind. Nun wird handelnd geübt: Aus
dem Kasten geholt, ausgewischt, verteilt, gefüllt, hin-
ausgetragen, gespült, gewaschen, auf dem Tropfbrett
aufgestellt, getrocknet, im Kasten versorgt, je 2, je 4,
je 5. Das können die Schüler zeichnen in wechselnder
Anordnung.
O O Die Einreihimg ins dekadische Zahlensystem
O O sichert die grundlegenden Erkenntnisse und
J q «bietet zur Veranschaulichung von Rechenaufga-
0 0 ben ein unerschöpfliches' Hilfsmittel», — eines
® # sogar, woraus immer, zuverlässig, geschöpft wer-
o2 den kami. Es ist von allen «besonders iceit ber-
O O geholten» das nächste, sicherste, deutlichste,
O O durchsichtigste, klarste, «erlösend» wie ein fri-
scher Quell im Wüstensand.
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15 Nüsse; 3 Kinder wollen sie gleichmässig verteilen.

-5Nüsse -5Nüsse

15 Nüsse geteilt durch 3 Kinder sind Jedem
15 Nüsse : 3 (uhbenannt) -

3 Kinder verteilen 15 Nüsse.
Zuerst wird der Haufen geordnet. Die Zahlen-

Ordnung, uns geschenkt im Zehnersystem, ist
eine Gottesgabe. Wir wollen dafür danken und

q q darauf bauen.

O O Irgendein Haufen wird geordnet. Dann he-
O O ginnt die Verteilung. So ist es auf dem Bauplatz,
OO im Magazin, beim Holzer, im Garten.

O
o
o
OO
OO

o
o
o
o
o

I. Teilung.

O O

3. Teilung.

2. Teilung.
•O
O
o
o

o o
4. Teilung.

O
O

O
O

5. Teilung.

O
O

O
O

o
o
o

o
o

o
•o
o o

o o o• o o• • •
o o •o o o

Das Messen wird direkt mit dem Malnehmen ein-
geführt, das Teilen aber als besondere Operation;
dann aber wird wirklich geteilt, aufgeteilt.

12

Ihre Wandtafelskizzen ersetzen weder die /tan-
delude Einführung, noch bieten sie eine klare mathe-
matische Darstellung; sie waren für mich ein Stein
des Anstosses. Sie amteten einst in Stein (App.), ich
auch. Darum grüsse ich Sie besonders freundlich.

P. Baumgartner, St. Gallen.

Ein neuer (italienischer) Buchstabe
«Wir wollen heute einen neuen Buchstaben kennen

lernen», sage ich meinen Kleinen, die das «o» schon
ziemlich gut kennen.

«Ja, ja.» Sie sind immer begeistert und gerne
bereit.

Ich zeichne an die Wandtafel den Vokal o, aber
ohne Häkchen und zögere ein wenig. «Das ist schlecht
gemacht, das Häkchen fehlt», tadeln meine Schüler.

«Ich wollte nicht o, sondern a schreiben», beruhige
ich sie sofort.

«Macht man das gleich?», fragen sie. «Schier! Ich
hänge an dieses hässliche o, wie ihr sagt, ein i ohne

Punkt, so: O I ö
«Das kann ich auch machen», frohlocken einige.

Und sie üben den Buchstaben a zuerst an der Tafel,
dann im Heft.

(In den italienischen Schiüen wird nach der synthe-
tischen Methode unterrichtet. Mit Hilfe von Zahlen
und Zeichnungen werden dann schon in den ersten
Stunden Sätzlein «geschrieben», z. B.

3 a A
io (h)o una bandiera a casa

(ich habe eine Fahne zu Hause)
(Nach «Nuova Scuola» 9.)

3

/ /
2

3

/ / / /
3

/ /
2

/ /
3

/ /
2

L5_

///////////////
16

8 8
4 4 4 4

22222222
9

3 3
6

2 2 2

18

6
2

9
3 3

6
2 2 2

Beim Messe«:
1 kg Fleisch. Jede Person erhält 125 g.

1000 g : 125 g 8 Portionen.
1500 g : 125 g 12 Portionen.

Beim Teile«:
1000 g 10 Personen 100 Gramm.
1500 g 10 Personen 150 Gramm.
Beim Messen suchen wir die Zahl der Stücke, den

Multiplikator; beim Teilen die Grösse der Stücke,
den Multiplikanden.

4.-6. SCHULJAHR
Von den Winden

Klimatologische Betrachtungen müssen in erster
Linie Gelegenheitsunterricht sein. Eines Morgens zie-
hen die Kinder bei ausgesprochener Föhnstimmung
zur Schule. Rasch wird die bereitgehaltene Rechen-
stunde beiseite geschoben, imd wir finden uns auf der
Dachterrasse des Schulhauses. Dort gewahren wir mit
Erstaunen die wundervolle Fernsicht und Klarheit.
Kein unnützes Wort stört unsere Andacht, die allge-
waltige Natur hat selber die weitere Leitung der Lek-
tion an die Hand genommen. Die neckischen Wind-
stösse fahren uns durchs frisch gekämmte Haar und
zerzausen es mit heissem Atem. Gedrückt kriecht der
ferne Rauch dem Boden entlang, dort knarrt ein aus-
getrockneter Holzladen, und einige von uns vermei-
nen die drückende Schwüle eines riesigen Backofens
zu spüren. So stehen wir hier und lassen ganz einfach
das Naturgeschehen auf uns einwirken.

Ins Schidzimmer zurückgekehrt, harrt eine Reihe
Fragen der Lösung. Woher und wohin zieht unser
brausender Gast? Früher glaubte man, er sei von der
Wüste Sahara übers Mittelmeer zu uns gezogen. Doch
beim Flug über den eisigen Gotthard hätte er seine
Hitze bestimmt einbüssen müssen. Heute lächeln wir
über den Ursprung in der Wüste. Und doch, vor nicht
allzu langer Zeit war in der Zeitung zu lesen, in der
Gegend von Muttenz und Basel sei eines Morgens zar-
ter Regen, vermischt mit feinem Sand, gefallen, mit
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landeinwärts. Langsam senkt sie sich und kann die
Feuchtigkeit nicht mehr unsichtbar tragen. Es bilden
sich Wolken (weiss eingezeichnet). Die feinen Was-
sertröpfchen verdichten sich schliesslich zu Regen-
tropfen (blau). Es regnet. Berge stellen sich dem un-
gehinderten Weiterzug in den Weg. Mühsam klettert
die abgekühlte Luft daran empor, die letzte Menge
unnützen Ballastes zurücklassend. Auf dem Berggrat
ist sie kalt und trocken geworden.

Plötzlich dämmert uns auf, warum der Föhn trok-
ken ist. Wer zeichnet seinen Gang vor? Wer erklärt
den trockenen Ostwind. Hans Ra/im, Allschwil.

GEOGRAPHISCHE NOTIZEN

Einiges über die Oelgewinnung
in den USA

Die Technik der Oelindustrie macht in den USA
ungeheure Fortschritte. Während vor 10 Jahren noch
darüber gestritten wurde, ob Bohrungen bis 10 000
Fuss Tiefe (1 Fuss 0,305 Meter) wohl je erreicht
würden, ist letztes Jahr eine Bohrung bis 15 004 Fuss
niedergebracht worden und hat gute Produktion auf
13 200 Fuss gefunden. Die Temperatur in dieser weit-

ebensolchem Sand, wie er in der Wüste Sahara vor-
kommt. — Woher rührt denn der warme Hauch des
Föhns? Von der Velopumpe her wissen wir, dass ge-
presste Luft erhitzt wird. Ebenso wird die kalte Luft,
die von den Bergen herunterfällt, zusammengedrängt
und erwärmt. Wieso aber zeichnet sich der Föhn
durch grosse Trockenheit aus? Diese Frage beantwor-
ten wir erst einige Tage später, wenn der Föhn in den
Regenwind umgeschlagen hat. Einstweilen soll sie uns
in Spannung halten und anregen, auch daheim dar-

berühmten Bohrung beträgt 285 Grad. Diese Daten
besagen die bis heute tiefste Bohrung der Welt und
gleichzeitig die tiefste bisher erreichte Produktion.

Kompliziertest konstruierte Apparaturen liefern
aber bereits Resultate bis 20 000 Fuss, d. h. die Struk-
tur der Erde kann bis zur genannten Tiefe mit Sicher-
heit festgestellt werden, also bedeutend tiefer als die
zur Zeit grössten Rekordbohrungen. Weiter steht fest,
dass noch grosse Möglichkeiten für tiefere Sande
bestehen.

1937 produzierten und verbrauchten die USA allein
1200 000 000 Fass Oel (1 Fass 600 Liter). Trotz
dieser Riesenziffern ist kein Nachlassen in der Nach-
frage zu konstatieren. Dass beim heutigen Krieg mit
seinem ungeheuren Verbrauch an flüssigem Brennstoff
in absehbarer Zeit eine Depression in der Oelindustrie
nicht zu fürchten sein wird, braucht kaum besonders
unterstrichen zu werden. Fieberhaft wird deshalb nach
neuen Reserven, nach neuen Oelfeldern gesucht. So

wurde z. B. vom Unterzeichneten vergangenes Jahr
ein Feld gefunden, auf dem heute 15 Bohrungen
stehen und dessen Gesamtertrag auf Grund der bisher
bekannten Bohrresultate mit 105 Millionen Fass be-
rechnet wird. Die Untersuchungen dehnen sich nicht

über nachzudenken. Für heute ziehen wir lieber noch-
mais mit Bleistift und Papier ins Freie, um weitere
Beobachtungen für einen Aufsatz zu notieren. Selbst
auf die endlich eingeholte Rechenstunde färbt das
Thema vom Föhn ab, indem wir Distanzen und Wind-
geschwindigkeiten errechnen, während die mutmass-
liehe Temperaturzunahme 1 Grad pro 100 m Höhen-
unterschied uns mit dem Thermometer bekannt macht.
Die Sprachstunde bringt eine Fülle von Tätigkeiten
des Windes und schliesst mit dem Gedicht:

Wieder braust die Riesenharfe
König Föhn mit aller Macht...

Warme Luft steigt
empor; siehe

Papierschlange
auf dem Ofen.

Warmer Hauch an
kalte Fensterscheibe

lässt Feuchtigkeit
zurück.

Die Velopumpe
zeigt, wie

gepresste Luft
erhitzt wird.

Dasselbe geschieht, ' Die Sonnenstrahlen Ebenso'wird
wo die Sonne auf dringen durch Glas der fallende
das Meer scheint. und Luft auf erwärmtes Föhn erhitzt.

Gesimse und Boden.

Einige Tage später patzt der Regen an die Fenster-
Scheiben des Schulzimmers. Die Wetterfahne zeigt den
Regenwind an. Der Westwind bläst vom Atlantischen
Ozean her. Ein Querschnitt vom Meere bis in unsere
Gegend illustriert alles weitere und wird zum leben-
digen Erlebnis, wenn Hand in Hand mit der Erklä-
rung weitere Einzelheiten eingezeichnet werden. Die
Sonne scheint auf die unermessliche Meeresfläche.
Warme, feuchte Luft (gelb eingezeichnet) steigt in die
Höhe. Wir erinnern uns dabei an die Papierschlange
vom letzten Winter über dem Ofen. Die beladene Luft
kühlt sich in der Höhe wieder langsam ab und zieht

Signal Hill Oeifeld

heiss trocken

Der Föhn
Druck

Erwärmung
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Ansicht des Geschäftsviertels von Long Beach. Im Mittelgrund ein
Teil des berühmten Signal Hill Oelfeldes (das den Hintergrund von
Upton Sinclairs Bach «Oel» gäbt. Es lieferte schon -viele hundert
Millionen Fass Oel von Shell entdeckt). Im Hintergrund Mt. Baldy,

etwas über 3000 Meter hoch.

nur bis über die Meeresoberfläche aus, sondern sind
bereits vorgetrieben worden bis in die ungesunden,
fieberscbwangeren swamp und Sumpfgebilde des Mis-
sissippideltas, wo die Arbeiten von Booten aus ge-
macht werden und die Suchpartien wochenlang in
Hausbooten leben müssen.

Mitteilungen von Dr. [F. ffä/ner, Geophysiker, USA.

AUFSATZ
Uebungen im Charakterisieren II
Was mir Hände sagen.

Ein etwas unbeholfener Sekundarlehrer wurde im
Kasernenhof vom Korporal angefahren: «Was seid Ihr
eigentlich von Beruf, Gysi, Schuhmacher, nach den
Händen zu urteilen?» Gysi erwiderte kleinlaut: «Ja,
Korporal, Schuhmacher.» Das erfuhren die Schüler
durch irgendeinen Zufall, und der Französischlehrer
war für sie nur noch der «cordonnier». Der Zwischenfall
ist in zwei Richtungen aufschlussreich : Erstens verstand
der Korporal sein Exerzierreglement wohl besser als
die Sprache der Hand; denn der Füsilier Gysi hatte
eine sehr wohlgeformte Hand und nicht den bekannten
Schusterdaumen. Zweitens war der Lehrer sich seiner
Standesehre bewusst und stellte die Fehldiagnose seines

Vorgesetzten nicht richtig.
Es wird bei Knaben wohl eine der letzten Aufgaben

sein, Studien an Händen zu machen, wenn sie es auch
mit der Zeit zu einer gewissen Sicherheit bringen wie
Melchior Böhni in Kellers Novelle, der Strapinskis
Hand als die eines Schneiders erkannte. — Ein Schüler
beachtet zum erstenmal die Hand seines Vaters, wie sie
im Spital auf der weissen Decke ruht, voller Narben,
Schwielen und Rillen. Was hatte diese Hand ihm bis
jetzt gesagt? Er wusste nur, dass sie stark war und
Nüsse zerdrücken konnte, dass Vater mit dieser Hand
eine glühende Kohle aus einem Feuer herausholte und
damit die Pfeife anzündete, ohne sie zu verbrennen.
Jetzt ruhte diese Bauernhand, die sonst noch im Schlaf
arbeitswillig zuckte, so still auf der Decke. Der Bube
weinte, nicht wegen den Verletzungen des Beines, aber
wegen dieser Hand, die ihm zum Inbegriff aller Güte,
aller Hilfsbereitschaft, eines redlichen Lebens über-
haupt wurde.

Die junge Lehrerin aus der Stadt hatte den Erst-
klässler schon zum zweitenmal zum Brunnen geschickt,
die Hände zu waschen. Aber die Hände waren der Dame
noch nicht sauber genug. Der Stock sollte nachhelfen.
Dieses Zwischenspiel wurde durch den Inspektor im-
terbrochen, der sich die Hände nun doch auch ansah:
Brave Bubenhände, rauh, aufgerissen, schwielig, wie
man sie beim Kartoffelnauflesen bekommt. Da hilft
die beste Seife nichts. Dafür sollten diese Hände noch
mit dem Stecken bearbeitet werden! — Wie wäre es,

wenn der Vater im Zimmer erschiene und dem Mädchen
aus der Stadt in angemessener Form vordemonstrierte,
wie Bauernhände aussehen und zu gehrauchen sind?

Ihre Hände sahen nun schon gepflegter aus, zwar
noch nicht so wie die jeher Halbweltlerin, die sich in
einem Café neben einen jungen Studierenden aus gutem
Schweizerstamme setzte, der plötzlich, gelb wie ein
Käse, das Lokal verliess und sich regelrecht erbrach,
so hatten diese Hände seinen Ekel erregt. — Er selber,
ein eher vierschrötiger Jurasse, wurde in seiner Pension
zu seiner Verwunderung der Liebling der jungen Da-
men. Sie bewunderten seine Hände, sie fanden sie ent-
zückend, sie intrigierten, nur dieser Hände wegen, die
er selber bis anhin kaum beachtet hatte.

Was haben Fünfzehnjährige an Händen schon be-
obachtet und studiert? Die Mädchen kennen die Patsch-
händchen der Engel in Raffaels Sixtinischer Madonna.
Sie wissen, -wie elegant die Bewegungen der kleinen
Kinder sind, wie erstaunt die Wiegenkinder ihre Händ-
chen und das Spiel ihrer Finger verfolgen. Sie schauen
zur Prüfung eines Menschen zuerst darauf, ob Hand
und Halsbinde auch zueinander passen. Sie erwähnen
den jungen Gecken, der mühsam gelernt hat, den klei-
nen Finger geradeaus zu strecken, wenn er das Teetäss-
chen zu Munde führt. Die Tochter eines Rechtsanwalts
erzählt, dass ein Klient dem Vater nach dem ungünsti-
gen Verlauf eines Rechtshandels erklärte, er hätte ihm
nie recht getraut, denn seine Hand sei nicht die, mit
der man Prozesse gewinne, das seien Hände zum Har-
moniumspieien in der Kinderlehre. — Ein Mädchen
höhnt, sein ehemaliger junger Geographielehrer hätte
jeweilen seine Hand auf die Leinwand projiziert, nur
um den Mädchen deren Eleganz vorzudemonstrieren,
was schliesslich zu offenkundig wurde und zu ironi-
sehen Zwischenrufen Anlass gab. — Ein zukünftiger
Forscher muss jener Junge sein, der folgende Gedan-
kengänge wagt: Die Keramiker in grauer Vorzeit
drückten zum Schmuck der Tongefässe ihren Daumen
ein. Wohl sind auch ganze Handabdrücke zu sehen.
Wenn man aus den Handlinien auf den Charakter des
Menschen schliessen darf, liessen sich diese Eindrücke
zu historisch wichtigen Aufschlüssen auswerten, ja,
man könnte sogar Einzelschicksalen nachgehen. —

Dass das Bild zur Vorbereitung der Aufgabe herbei-
gezogen wurde, ist nahehegend: Dürer,Betende Hände;
Millet, Aehrenleserinnen; Manet, Im Treibhaus; Spitz-
weg, Der arme Poet; Feuerbach, Iphigenie; Tischbein,
Goethe in Italien; Battista Moroni, Bildnis eines
Schneiders; Brueghel, Dorfkirchweih; Lochner, Maria
im Rosenhag; Tizian, der Zinsgroschen.

Besonderen Eindruck machte wie immer Jakob
Bosshardts Gedicht:

Ich kannte eine Hand voll Narben, braun,
Zerrissen und fast krüppelhaft zu schaun,
Und dennoch schön, dieweil sie immerdar
Werktäterin der reinsten Liebe war.
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Hände erzählen.
TA. S., 9. Schuljahr. — Hände? Sprechende Hände willst du

sehen? Dann steige mir nach, die vielen steinernen Treppen
hinan. —- Im hohen Saal stehen die Mädchen in Reihen. Sie

singen. Aber es ist so heiss. Schwer kleben die Bücher auf den
feuchten Händen. Jene kurzen roten Finger, unmutig drücken
sie sich um den Bücherrand. Herabsinken möchten sie, bleiern
und schlaff. Unter einem fleckigen Umschlag falten sich die
Hände eines Bauernmädchens. Wie bequem und wie breit es

dasteht, wie es die Lippen bewegt! — Dort zierliche Hände!
Lilienzarte Haut, Nägel wie Apfelblüten! An der linken lächelt
ein Goldringlein ; es fliesst ein Kettchen weich von der rechten.
Ein weisses Tüchlein streicht bekümmert über die feuchte Blü-
menhaut. Schau lieber weg! Führe dein Auge dort hinüber zum
Flügel! Siehst du die Hand, die schönste? — Nicht? Dann sei

ganz still! Lass dich vom Schwingen der Musik emporheben
und den Blick über die Bücher hingleiten! Ein Buch ist es,
das mitsingt. Ganz leise nur. Jetzt hast du sie gefunden, die
Hand voll Musik. Sie besteht aus weichem Weiss, mit etwas
warmem Braun, darüber ein Hauch, nur ein Hauch, zarten Rots.
Aber nichts von Rosennägeln! Kurz, fast gerade werden sie
immer geschnitten. Bist du enttäuscht? So betrachte dir doch
das Mädchen einmal! Und du entdeckst nichts Geziertes, nichts
Ueberflüssiges. Einfach steht es da. Nie hättest du ihm des Ge-
mütes tiefes Empfinden zugeschrieben, von dem dir diese Hand
erzählt. Der Mund singt, nicht zuerst in den schallerfüllten
Raum. Wohin? In die Seele. In die Tiefe versinkt die Melodie.
In die Hand. Wieviel inniger singt sie als die andern hundert-
zwanzig Kehlen: «Waldblümlein, wo blühest du?»

Andachtsvoll sass ich und lauschte. Fülle der Musik durch-
wallte den Saal. Dass ich viel zu klein war, sie völlig zu er-
fassen, fühlte ich. Die «Johannespassion» raunte und summte,
sie rauschte und schwoll, und sie wogte. — Die Sopransolistin
erhob sich, schlank und anmutig. HeU floss die Stimme. Ihre
Reinheit durchbrach jede Seelenwand. Da setzte der Alt ein,
und seines Schmelzes Tiefe erfüllte den Menschen, erfüllte den
weiten Raum mit Weichheit und Wärme. Auch hier sangen
Hände. Die Musikalben wiegten sich, höher und kräftiger als
jenes Schulgesangbuch. Weisse, schmale Hände hoben den Band,
jung und leicht, volle Hände trugen ihn in schwerer Harmonie.
— Beides liegt in der Mädchenhand, unvollkommen zwar und
von Kindhaftigkeit durchsetzt. Aber es ist da. Denn lügen kön-
nen sie nicht, die Hände. Haus Siegrist, Baden.

Die Schweizerjügend
und die Soldaten
Noch drei Briefe.

In Nr. 3 der SLZ lese ich unter dem Titel «Soldaten
beurteilen Schiilerbriefe» folgende Betrachtung: Ganz
gerechtfertigte Entrüstung hat das nachstehende, wirk-
lieh mangelhaft und zudem schief auf schlechtes Pa-
pier geschriebene Brieflein ausgelöst, trotz der tröst-
liehen Zeichnung eines Weihnachtsbaums in voller
Glorie auf der Rückseite.
7. Brie/ (Marteli Moser an einen unbekannten Soldaten).

Libr Soldat bis du ein groser Soldat. In unserem Dorf
viel Militär un ros. Jetzt hat es keini mer. Ich bin trurig.
Du m.

77. Brie/ (Brief eines Dragoners an die Lehrerin des Marteli
Moser).

Sehr geehrtes Fräulein Lehrerin!
Ich lege Urnen ein Brieflein bei an das kleine Marteli

Moser, das einen Weihnachtsbaum und ein paar Sätze an einen
Soldaten geschickt hat. Der Empfänger des Briefes war be-

leidigt, da das Papier nicht schön war und die Schrift auch nicht.
Auf einen solchen Fetzen antworte er nicht, und die Lehrerin
hätte so etwas nicht abschicken sollen. — Dass Sie das Brieflein
weitergaben, hat gerade mich gefreut, da ich ein Kind im glei-
chen Alter habe, das zappelig wird, wenn es ein paar Worte
schreiben darf. Gerade dieses Brieflein ist wahr und wertvoller

als die vielen von der Wandtafel abgeschriebenen, wie ich sie
gesehen habe. Vielleicht haben Sie die Worte auf der Rückseite
der Zeichnung gar nicht beachtet, und wenn Sie sie stehen lies-

sen, so freut es mich erst recht, dass Sie Kinder so schreiben
lassen, wie sie es eben können. Und ich beglückwünsche Sie
dazu.

Ich bin kein Lehrer, aber ein Vater, der seine Kinder versteht
und gern hat. Und das haben Sie sicher auch, das zeigt der
kleine Brief. Und mein Nebenmann, der Loosli, hätte auch die
schmierigste Schrift entgegengenommen, wenn das Marteli nicht
acht, sondern achtzehn Jahre alt gewesen wäre.

Empfangen Sie die besten Grüsse von
Schlüter Fritz, Cav.

777. Brie/. (Ein Dragoner schreibt dem Marteli Moser statt des

für alle Zeiten empörten Empfängers.)

Liebes Marteli!
Du hast lange auf einen Soldatenbrief warten müssen und

jetzt kommt er doch noch. Dein Brieflein hat mir Freude ge-
macht, und ich trage es auch im Tornister mit. Du hast ja
einen famosen Weihnachtsbaum gezeichnet und noch geschrieben
dazu. Das hat mich am meisten gefreut, dass du in der ersten
Klasse schon Sätze machen kannst. Das macht nichts, wenn es

auch nicht gerade geschrieben ist, das lernst Du dann später
schon noch. Du hast eben auf keine Linien schreiben können.
Ich habe daheim auch eine so kleine Jungfer, und die heisst
Müsi. Sie muss erst nächstes Jahr in die Schule, aber sie kann
mit lauter grossen Buchstaben ihren Namen schreiben. Und das

tut sie auf alle Zeitungen und Abreisskalender. Letzten Sommer
erwischte sie eine Kreide und schrieb gross aussen an den
Fensterladen: MÜSI. Da wurde die Mama böse und der Brief-
träger auch. Das neue Haus darf man eben nicht so beschmie-

ren. Und das Müsi weinte, und wir Hessen dann seinen Namen
stehen; denn so schön hat es noch nie geschrieben.

Ich bin wirklich ein grosser Soldat, aber erst in der Rekru-
tenschule so recht gewachsen. Zweimal wurde mir die Uniform
zu klein. Ich habe auch ein Ross, und das heisst Ramses.
Das kann springen! Ich habe schon achtmal einen Preis bekom-
men. Müsi und seine Mutter haben uns an Weihnachten be-

sucht, und der Ramses hat die zwei schon von weitem gewittert
and laut gewiehert. Am Abend haben sie beim Abschied das

Augenwasser bekommen wegen dem Ramses und auch ein wenig
wegen dem Vater. Das Ross ist schön braun und glatt und in
einer Pfarrscheune untergebracht. Der junge Herr Pfarrer gibt
ihm jeden Abend einen Zucker, und es kennt ihn am Schritt.
Letzten Sonntag gab es etwas Lustiges. Wir waren in der Kirche.
Du sagst, dass die Zeiten traurig sind, und da wollen wir auch
einmal mit unserem lieben Gott reden und zu ihm beten. Da

war das Wetter zum ersten Male warm und ein Flügel des

Kirchenfensters während der Predigt offen. Als der Herr Pfarrer
einmal recht laut redete, antwortete ihm der Ramses aus seinem
Stall. Es hatte ihn sicher gehört. Ich musste in der Kirche ein
klein wenig lachen, und der Pfarrer putzte sich bald darauf die

Nase; denn er hatte den Ramses auch gehört.
Jetzt darfst Du aber nicht mehr traurig sein, wir halten

schon gute Wache, Dein grosser Soldat und sein treues Ross.

Im Frühling gehen wir miteinander heim, wir müssen eben auf
dem Land noch viel schaffen. Und dann besuchst Du uns.
Ich zeige Dir, wo Müsi den Laden angeschrieben hat, und Du
darfst auf den Ramses sitzen. Du kannst nur dem Ramses nach-

fragen, das ganze Dorf kennt ihn und Deinen Soldaten auch.

Herzliche Grüsse

Schlüter Fritz, Dragoner,

Lohnzahlung bei Militärdienst
(Von unserem Bundesstadt-Korrespondenten.)

Am 20. Dezember 1939 ist auf Grund der Vollmacli-
ten vom Bundesrat die eidgenössische Lohnersatzord-
nung erlassen worden. Am 1. Januar 1940 trat sie in
Kraft, und seit dent 1. Februar entfaltet sie ihre
Hauptwirkungen: Bezugsberechtigung und Beitrags-
pflicht.
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Alle Arbeitnehmer, ob sie in öffentlich- oder privat-
rechtlichem Dienstverhältnis stehen, seien es Lehr-
linge, Arbeiter, Beamte, Lehrer, Professoren, Direk-
toren oder Regierungsräte, haben sich vom 1. Februar
an einen Abzug von 2 Prozent an ihrer Besoldung
oder ihrem Lohn gefallen zu lassen, vorausgesetzt, dass
sie nicht im Militärdienst sind, ihren Beruf ausüben
und auch den Lohn beziehen.

Auf der andern Seite erhalten vom 1. Februar an
alle Arbeitnehmer, falls sie im Militärdienst sind, für
sich oder ihre Familien vom Arbeitgeber einen Lohra-
ersatz. Die Höhe dieses Lohnersatzes richtet sich nach
dem Familienstand, nach der Zahl der Kinder und
danach, ob der Wohnsitz ländlichen, städtischen oder
halbstädtischen Charakter trägt. Entgegen den Wün-
sehen der Angestelltenschaft konnte der Lohnersatz
raiebt proportional den Besoldungen gestaltet werden,
da dies zu grosse Beiträge erfordert hätte. Der Lohn-
ersatz darf nicht 80 Prozent des bisherigen Verdienstes
(bei niedern Löhnen 90 Prozent) und in keinem Fall
12 Franken im Tag übersteigen. Mehr als 360 Franken
im Monat werden also nach der Lohnersatzordnung
nicht ausgerichtet, und um dieses Maximum zu errei-
chen, ist schon eine stattliche Zahl Kinder nötig, näm-
lieh in städtischen Verhältnissen fünf, in ländlichen
sogar neun. Junggesellen erhalten durchwegs einen
Lohnersatz von 50 Rappen im Tag, macht einen mo-
natlichen Zuschuss zum Sold von 15 Franken.

Der Lohnersatz ist ganz offensichtlich auf Arbei-
terverhältnisse zugeschnitten. In der Wirkung nähert
er sich denn auch den Ansätzen der bisherigen Not-
Unterstützung, die zu einem guten Teil übertroffen
werden, zu einem Teil aber auch nicht. Gegenüber der
Notunterstützung bringt die neue Ordnung den gros-
sen Vorteil, dass die Bedürftigkeit nicht geprüft wer-
den muss, das jeder Lohnbezüger ohne Ausnahme
mindestens den Lohnersatz erhält, dass also z. B. in
der Familie auch Frau und Kinder verdienen können,
ohne dass dies den Lohnersatzanspruch schmälert.
Wenn ferner der Arbeitgeber aus freien Stücken ein
Mehreres leistet, kommt der Zuschuss dem Wehrmann
und seiner Familie voll und ganz zugute; dies im Ge-
gensatz zur Notunterstützung.

Schliesslich stellt das ganze System, bei dem die an
der üblichen Arbeitsstelle Arbeitenden für die Fami-
lien derer zahlen, die im Felde stehen, ein schönes
Werk der Solidarität dar, das der Ausdruck besten ge-
meineidgenössischen und kameradschaftlichen Sin-
nes ist.

Wenn die mit höhern Löhnen rechnenden Ange-
ste/Ztere nach diesem System nur einen kleinen Teil
der Besoldung ersetzt erhalten, so ist damit zu rech-
nen, dass ihnen gegenüber die Arbeitgeber aus freien
Stücken, wie sie es bisher schon in vielen Fällen getan
haben, mehr leisten. Mehr als den Lohnersatz nach
der eidg. Lohnersatzordnung werden in der Regel be-
sonders auch die ö//erat/icLera Beamten, Le/trer und
Pro/essorera erhalten, da Bund, Kantone und Gemein-
den ihren Beamten im Militärdienst nach eigenen Re-
geln einen Teillohn, aUenfalls sogar den vollen Lohn,
auszahlen.

Für die Buttdesheamfen ist kürzlich vom Bundes-
rat eine solche Ordnung getroffen worden, die seit
1. Februar in Kraft ist. Deren Ansätze seien hier auf-
geführt, da das System des Bundes vielen Kantonen
und Gemeinden als Vorbild dienen wird. Ja, das Be-
dürfnis nach einem Vorbild und einheitlichen Mass-
stab hat mit dazu geführt, dass der Bund diese neue

Ordnung getroffen hat, denn gerade die Kantone sind
es gewesen, die die bisherige large Ordnung des Bun-
des — 100 Prozent für Verheiratete und 50 Prozent
für Ledige — als zu hoch angefochten haben. Es be-

trägt nun seit dem 1. Februar der Lohnanspruch von
Bundesbeamten, die im Militärdienst sind:
a) 30 Prozent der Besoldung für Ledige ohne Unterstützungs-

pflicht und 40 Prozent, wenn sie einen eigenen Hausstand
haben,

b) 50 Prozent für Ledige mit Unterstützungspflicht und 60 Pro-
zent, wenn sie einen eigenen Hausstand haben,

c) 75 Prozent für Verheiratete ohne Kinder unter 18 Jahren,
d) 80 Prozent für Verheiratete mit 1 bis 3 Kindern unter 18

Jahren,
e) 85 Prozent für Verheiratete mit mehr als drei Kindern.

Ferner haben sich die Bundesbeamten am Sold 10
bis 40 Prozent abziehen zu lassen, ansteigend je nach
dem militärischen Grad vom Adjutant-Unteroffizier
bis zum Oberst.

Wenige Tage nachdem diese Neuregelung erschie-
nen war, hat z. B. der Karatora Bern für seine Beamten
— wie ausdrücklich hervorgehoben wurde einschbess-
lieh Geistliche, Professoren, Schulinspektoren und
Lehrer an den staatlichen Schulanstalten -— eine ganz
ähnliche Lösung getroffen, nur dass er für die Ver-
heirateten, je nach Kinderzahl, drei Stufen eingeführt
hat und bis zu 90 Prozent der Besoldung geht.

Trotz solchen Sonderregelungen bleiben die Beam-
ten, Lehrer usw. der allgemeinen Lohnersatzordnung
unterstellt, und zwar in folgendem Sinn: Einmal ha-
ben sie, wie alle andern, 2 Prozent ihrer Besoldung
beizutragen, d. h. sich vom Arbeitgeber abziehen zu
lassen; ferner haben sie aber auch, wenn sie im Mili-
tärdienst sind, wie alle andern Wehrmänner ihrem
Arbeitgeber ihren Familienstand genau anzugeben,
damit der gesetzliche Lohnersatz für diese berechnet
werden kann. Denn wenn auch ihre Arbeitgeber ihnen
nach besonderen Regeln eine höhere Besoldung aus-
zahlen, so können sie (also auch Bund, Kantone und
Gemeinden) das Betreffnis bei den Ausgleichskassen
anrechnen und kompensieren. So sind also die Staats-
angestellten und alle öffentlichen Beamten, wenn auch
teilweise für sie besondere Regeln gelten, Glieder des

grossen Werkes der Solidarität, das alle Arbeitgeber
und -nehmer im ganzen Schweizerland umfasst.

r. v. G.

Mobilisation und Schule
Steuerabzüge.

Der «Bernische Lehrerverein» hat seinen Rechts-
berater, Dr. IF. Zramsfeira, ersucht, die Frage zu prü-
fen, ob die Abzüge, die für dienstpflichtige Lehrer
mit höherem Unteroffiziers- und Offiziersgrad gel-
ten, vom steuerpflichtigen Einkommen für 1940 ab-

gezogen werden dürfen. Der Experte schreibt:
«Dies ist nach unserer Auffassung zu be/ohen. Die Besoldung

des diensttuenden Lehrers wird tatsächlich um die entsprechen-
den Abzüge verringert. Der Militärsold, den er dagegen erhält,
bildet steuerrechtlieh keinen Ausgleich dafür, weil der Sold
für obligatorischen Militärdienst nach ständiger Praxis der
Steuerbehörden steuerfrei ist.

Es wird deshalb den Lehrern, gegenüber denen die eingangs
erwähnten Soldabzüge Anwendung finden, empfohlen, in der
demnächst abzugebenden Steuererklärung die Soldabzüge seit
1. September 1939 von dem als Grundlage dienenden Einkorn-
men pro 1939 abzuziehen und nur die wirkliche Besoldung an-
zugeben.»

Was in Bern Recht ist, muss es anderswo auch sein
— wenn Aas Recht gilt.

*
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Eine Massnahme der Zürcher Steuerbehörde, wonach Sold-
bezöge, die 5 Franken im Tage übersteigen, mit 70 % als Ein-
kommen zu versteuern seien, ist, ohne dass eine neue besondere
Rechtsgrundlage dafür geschaffen wird, unzulässig. **

In der Angelegenheit einer Option
Bekanntlich wurde Herr Nationalrat P/ä'iuZZer,

St. Gallen, vor die Wahl gestellt, für den Verbleib im
Schuldienst oder die eidgenössische Behörde sich zu
entscheiden. Wie aus verschiedenen Zuschriften zu er-
sehen ist, haben manche Leser den diesbezüglichen
Verhandlungsbericht des Zentralvorstandes in Nr. 2

der SLZ (Seite 28) übersehen. Er lautet:
«/lu/ FeranZassimg eines Sekrionworsta/uZes fee-

/asst sich der ZF mit der grundsätzZicZien Seite des
EaZZes von ZVationaZrat O. P/ändZer, St. GaZZen. ff. Lum-
pert orientiert über eine font Forstand des st.-gaZZi-
sehen ZcantonaZen LeZtrereereins an die Erziehungs-
Kommission gerichtete Eingabe, in ice/cfeer eerZangt
icird, dass die Behörde eine ZcZare IFeisung darüber
erfasse, ob und unter «jeZchen- Foraussetzungen einem
st.-gaZZischen Lehrer die Ausübung eines Mandates
in den eidgenössischen Bäten gestattet sei. ffer ZF
sie/it vor, au/ die Angelegenheit, die /ür die gesamte
scZitceizeriscZie Lehrerscha/t von Bedeutung ist, im
gegebenen Zeitpunkt zurüchzufcommen.»

Der SLV wollte, nach erhaltener gründlicher In-
formation durch den derzeitigen Präsidenten des
Kant. Lehrervereins den kantonalen Berufsinstanzen
nicht vorgreifen. Dass die Angelegenheit mit aller Um-
sieht weiter verfolgt wird, ist doch selbstverständlich.

Verein schweizerischer Gymnasial-
lehrer

Die 77. im Herbst verschobene Jahresversammlung
wird am Samstag, dem 24. und Sonntag, dem 25. Fe-
bruar, in Baden stattfinden. Die nächste, speziell Mit-
telschulfragen gewidmete Nummer der SLZ wird wei-
tere Mitteilungen darüber enthalten. Es tagen alle 12
Fachverbände: der Altphilologenverband, der Ang-
listenverband, der Verein Schweizerischer Deutsch-
lehrer, die Société suisse des Professeurs de français
(langue maternelle), der Verein Schweizerischer Geo-
graphielehrer, der Verein Schweizerischer Geschichts-
lehrer, der Schweizerische Handelslehrerverein, der
Verein schweizerischer Mathematiklehrer, die Verei-
nigung schweizerischer Naturwissenschaftslehrer, der
Schweizerische Romanistenverband, der Verein Schwei-
zerischer Seminarlehrer und der Schweizerische Mit-
telsehul-Turnlehrer-Verein.

Schulnöte in Graubünden
Für die im Herbst verschobene DeZegierteraver-

sammZung des BLV wurde nun am 20. Januar eine
ausserordentliche in Chur abgehalten. Der Präsident,
Prof. Dr. Tön/acZien, bemerkte, dass wir in einer aus-
serordentlichen Zeit voller Not und Elend tagen. Wir
sehen so recht denAbstand des Seinsollendenvom Seien-
den. Unser Beruf kann leider nicht mit besonders gu-
ter Zuversicht in die Zukunft blicken; uns droht bald
auch wirtschaftliche Not, indem die Preise steigen,
während die Löhne nicht Schritt halten. Wir hoffen,
dass auch unsere Verhältnisse geregelt werden und
gehen mutvoll und herzhaft an unsere Arbeit. Heute

gilt es namentlich, die LoZuwer/töZtreisse der dienst-
tuenden Lehrer und der Stellvertreter zu regeln. Ge-

genwärtig stehen noch etwa 35 Lehrer unter den Waf-
fen, doch wechselt die Zahl jeden Tag. Der Präsident
hat schon ein grosses Aktenmaterial aus Eingaben und
Klagen von Lehrern, die von allen möglichen Verhält-
nissen erzählen. Der Erziehungschef, Begierungsrat
ffr. ZVadig, klärt über seine Bemühungen zur Regelung
dieser Fragen auf. Schon am 4. Oktober hat er eine
Bekanntmachung erlassen. Darnach sind den dienst-
tuenden Lehrern Gemeindegehalt, kantonale Zulage,
Versicherungs- und Dienstjahr zugesichert. Ueber die
Besoldung der Stellvertreter sollen zum voraus zwi-
sehen Lehrer, Gemeinde und Stellvertreter genaue Ab-
machungen getroffen werden. Dies ist meist nicht ge-
schehen und daraus entstehen nun allerhand Diffe-
renzen. (Das war auch nicht überall möglich. Die Mo-
bilisation kam plötzlich; die meisten hatten weder
Zeit noch Gelegenheit, sich mit ihrer Stellvertretung
zu befassen. Die Gemeinden bestellten solche. Jetzt
steht der Lehrer vielerorts unter einem gewissen
Druck und kann sich nicht wehren.) Dem Erziehungs-
département ist kein Fall zur Schlichtung und Rege-
lung unterbreitet worden. Der Kleine Rat konnte bis
jetzt auch keine Beschlüsse fassen, da deren Tragweite
nicht zu ermessen war. Jetzt weiss man, dass bis Neu-
jähr etwa 50 000 Fr. an Stellvertretungskosten erfor-
derlich sind; man darf sie für das Schuljahr auf
100 000 Fr. schätzen.

Manche Gemeinden haben die Frage befriedigend
geregelt. Andere erklären einfach, es sei Sache des
Lehrers, den Stellvertreter zu besolden. So kommt es,
dass mancher mit Fr. 250.—, andere mit Fr. 400.—
und andere gar mit Fr. 800.— rechnen müssen. Einer
rechnete vor, dass er noch draufzahlen müsse, wenn
er die Stelle behalten wolle. Die Verhältnisse sind sehr
kompliziert. Man sollte nach einer möglichst ein-
fachen Lösung trachten. Im Jahre 1916 hatte der Kan-
ton ein Viertel der Kosten übernommen. Die Dele-
giertenversammlung stellt nun den Antrag, der Kan-
ton möchte einen Drittel der Kosten übernehmen;
dem Lehrer sollte nicht mehr als ein Drittel zugemu-
tet werden. Der Erziehungschef will diese Anträge
bei der Regierung einbringen.

Auch die Höhe der Stellvertretungsbesoldungen
haben manche Gemeinden gut geregelt. Wo das nicht
der Fall ist, sollen die Stellvertreter je nach den ort-
liehen Verhältnissen mit Fr. 80.— bis 100.— wöchent-
lieh entschädigt werden. Es amten dieses Jahr 22 pen-
sionierte Lehrer, die sich verschieden verhalten. Einer
sei mit seiner Pension zufrieden. Andere möchten
Pension und Gehalt. Eine gute Lösung fand Wallis, in-
dem es für diese Fälle nur die Differenz zwischen
Pension und Gehalt ausrichtet und so auf das volle
Gehalt kommt.

Man hat sich auch mit Zusammenziehung von Klas-
sen beholfen. Dies ist jedoch eine zweifelhafte Lösung
wegen der Konsequenzen für später.

Bei Urlaubsgesuchen und Dispens hat man weit-
gehendes Entgegenkommen gefunden.

Die Vorstandswahlen für den BLV hat man auf die
nächste ordentliche Delegiertenversammlung ver«
schoben.

Mit Anerkennimg gedenkt der Präsident noch unse-
res verdienten langjährigen Präsidenten Seminardirek-
tor PauZ Conrad, seiner gediegenen Persönlichkeit und
grossen Lebensarbeit. Es wird ihm die übliche Ehrung
erwiesen. b.
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Eine sonderbare Lehrerwahl
Eine sonderbare Blüte bat der Lehrerüberfluss

letzten Herbst im Bündner Oberland zu treiben ver-
mocht. In einer weitläufigen Gemeinde mit mehre-
reu Faktionen war in einer derselben ein Lehrer zu
wählen. Es waren neun Anmeldungen eingegangen,
von denen vier Lehrer in engere Wahl kamen. Ein
Lehrer mit sieben Kindern, der kurz vorher wegge-
wählt und brotlos geworden war, liess sich nun zur
Offerte herbei, dem Armenfonds der Gemeinde 300
Franken zu versprechen, wenn er gewählt werde. Dar-
aufhin wurden die andern drei telephonisch verstän-
digt, worauf der Onkel und frühere Vormund eines
jungen Lehrers, der eben im Militärdienst war, den
Betrag von Fr. 500.— anerbot, womit er die Wahl er-
reichte. Der junge Lehrer machte geltend, dass er
davon nichts gewusst habe, sonst hätte er auf die Wahl
verzichtet. Schulmspektor Spescha hat sich im Falle
auf den Standpunkt des Lehrervereins gestellt und
alles getan zur Herbeiführung einer gerechten Re-
gelimg; umsonst. Das Erziehungsdepartement hat an
die Gemeinde geschrieben; auch ohne Erfolg. Der
Vorstand des BLV hat beim Departement um Vorent-
haltung der kantonalen Gehaltszulage nachgesucht
und nur einigen Aufschub erreicht. Später wurde sie
ausbezahlt. Auch die Aufnahme des jungen Lehrers
in die Versicherungskasse wurde nicht verhindert. Da-
mit waren alle Druckmittel erschöpft. In der Delegier-
tenversammlung wird zwar nach energischen Massnah-
men gegen solche Machenschaften gerufen und Aus-
schluss beider Lehrer aus dem BLV beantragt. Die
Mehrheit stimmt jedoch für Gnade beiden gegen-
über. Dem Vorstand wird jedoch gestattet, den Fall
im kommenden Jahresbericht nach Gutfinden zu be-
handehi. — Der weggewählte Lehrer sei auf ärztliches
Zeugnis hin vorläufig für ein Jahr pensioniert wor-
den; nächstes Jahr müsse er sich vom Kassenarzt un-
tersuchen lassen.

Man wünscht, dass sich in ähnlichen Fällen die
Schulinspektoreii auch den Schulräten gegenüber ener-
gisch zeigen. Diesmal habe der zuständige Inspektor
seine Pflicht vollkommen erfüllt. Zi.

Kantonale Schulnachrichten
Bern.

Einen vollen künstlerischen Erfolg trug der Le/irer-
gesareguerein Bern mit seinen grossangelegten Brahms-
Konzerten im «Kasino» davon. Der Chor, durch Aug.
Oefifcer wie stets stilistisch hervorragend schön und
klanglich sehr abgewogen geleitet, legte damit erneut
Zeugnis über seine zielsichere Arbeit und die musika-
lische Beweglichkeit ab. Zur Wiedergabe gelangten die
«Nänie» und das «Deutsche Requiem», beides Werke,
die die Vergänglichkeit des menschlichen Daseins zum
Ausdruck bringen, wenn auch auf grundverschiedene
Weise. Die mehr klassizistische Haltimg der «Nänie»,
klangmalerisch zart und licht abgestuft, der echt pro-
testantisch herbe und tief verinnerlichte Geist des Re-
quiems ergaben höchst wirkungsvolle Gegensätze, die
plastisch herausgehoben worden sind. Die solistischen
Parte fanden durch Made/eine Dupais, Sopran (Sitten-
Paris), und Emst Sc/i/ä/Zi (Bariton) eine gewandte
und klanglich kultivierte Interpretation. Die Konzerte
fanden zugunsten der schweizerischen Nationalspende
für misere Soldaten und deren Familien statt. K.

An Stelle von Dr. Heinrich Kleinert, nunmehr Vor-
steher der städtischen Mädchenschule Bern, wählte
der Regierungsrat Dr. Hans DubZer, Sekundarlehrer in
Bolligen, zum neuen Sekretär der Erziehungsdirek-
tion. Damit ist dieser Posten wiederum mit einer vor-
züglich ausgewesenen Persönlichkeit besetzt. mjs.

In dem letzte Woche besprochenen BioZogieZebr-
mitteZ sind keine Abschnitte über Geologie, wie irr-
tümlicherweise stand, sondern es handelt sich um
zoologische Kapitel. u>s.

Luzern.
Die kantonale Sektion de6 SLV veranstaltet morgen

Samstag, den 10. Februar, mit dem 13.04-Zug eine Ge-
sellschaftsfahrt nach Zürich zum Besuche des Pesta-
Zozzianums, der AussteZZureg des ScZureiz. ScZmZteand-
ZuZderirerfces (Führung Dr. Simmen) und der Ee/tr-
probe über das Bild «Weinernte im Waadtland» (Frz.
III. Sek.-Klasse, Sek.-Lehrer Fritz Brunner, Zürich).
Dauer dieser Veranstaltungen bis 16.15 Uhr. Heim-
fahrt 18.31, Luzern an 19.46. Fahrtkosten pro Teilneh-
mer (SeZcfioresmitgZieder und Angehörige, die will-
kommen sind) Fr. 4.— (eingeführte Gäste Fr. 5.—).
Letzter Termin zur Anmeldung beim Sektionspräsi-
deuten, Herrn Sek.-Lehrer E. Schwegler, Kriens, am
Billettschalter in der Bahnhofhalle 12.40 Uhr. Sn.

St. Gallen.
Die fZauptrersammZung des Ee/treruereins der Stadt

St. GaZZen vom 29. Januar wurde vom Präsidenten,
Herrn Max EberZe, mit einem Rückblick auf die Lan-
desausstellung, den schweizerischen Lehrertag, die
Mobilisation der Armee und ihren Einfluss auf die
Schule eröffnet. Dami wurde in ehrenden Nachrufen
der im letzten Jahre gestorbenen Mitglieder Thomas
Schönenberger, Dr. Fritz Kreis, Frl. Emmy Pfändler,
Albert Forrer, Joh. Jak. Bosch, Frl. Helen Gorini,
Beda Kühne, Frau Müller-Alder und Rektor E. Zell-
weger gedacht. Nach dem vom Präsidenten erstatteten
Jahresbericht zählt der Verein heute 380 Mitglieder.
Nachfolger im Schulrate für den zurücktretenden
Herrn Emil Nüesch wurde Herr R. Gschwend. Der
Vorstand erledigte seine Geschäfte in 8 Sitzungen.
Das Vereinsarchiv wurde neu geordnet. Die neue Schü-
1er- und Heimatkunde wird wahrscheinlich im Laufe
des Jahres 1940 erscheinen. Der Bericht gedachte fer-
lier der vom Vorstande veranstalteten Vorträge und
Exkursionen, sowie der Tätigkeit der Arbeitsgemein-
schaften. Die vom Kassier, Herrn Vorsteher Emil Dürr,
vorgelegte J ahresreclmung erzeigte einen Rückschlag
von Fr. 186.— und wurde genehmigt. Der Jahresbei-
trag für 1940 wurde auf der bisherigen Höhe von
Fr. 8.— belassen. Beim Traktandum Wahlen waren
nur zwei Neuwahlen zu treffen. Für die ausscheiden-
den Vorstandsmitglieder August Bernet und Frl.
Elsa Raber wurden neu gewählt Herr J. Tschirki
und Frl. Magda Werder. Die übrigen Vorstandsmit-
glieder sowie die bisherigen Mitglieder der Geschäfts-
Prüfungskommission und die Vertreter der Lehrer-
schaft in der Pensionskasse und in der schulhygieni-
sehen Kommission wurden für eine weitere Amts-
dauer bestätigt. Einstimmige Wiederwahl erfuhr auch
der arbeitsfreudige Vereinspräsident, Hr. Max Eberle.
Einer vom Vorstande beantragten Statutenrevision,
die u. a. eine Reduktion der engern Kommission auf
drei Mitglidcr und eine neue Verteilung der Aemter
vorsah, wurde zugestimmt.
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Zum Schweizerischen Lehrertag
Nach den schönen und glücklichen Tagen vom 8.

bis 13. Juli 1939 hatten wir Gelegenheit, in einem
Rückblick eine Reihe von Urteilen aus der allgemei-
neu und dèr Fachpresse über den Schweizerischen
Lehrertag und die Pädagogische Woche zu veröffent-
liehen. Mit Ausnahme der schwedischen Zeitungen —
Svensk Lärartidning und Folkskollärarnas tidning —
fehlten damals noch ausländische Stimmen. Wir
freuten uns schon zu vernehmen, wie die Vertreter der
beiden grössten Lehrerorganisationen, Mr. Chipper-
field von der Union of Teachers und M. Lapierre vom
Syndicat national über ihre Eindrücke in der Schweiz
berichten würden. Die politischen Ereignisse machten
manchen schönen Plan zunichte. Als nach den grossen
Sommerferien die französischen und englischen Leh-
rerzeitungen -wieder erschienen, herrschte bereits
Kriegszustand. Viele ausländische Kollegen waren mo-
bilisiert oder hatten mit ihren Schülern in Evacuations
Camps oder in Départements d'accueil gehen müssen.
Damit hatte auch die pädagogische Presse andere Sor-
gen, als dass sie sich in weitläufigen Rückblicken über
Kongresse und ähnliche Veranstaltungen ergehen
konnte. Wir mussten es verstehen, wemi im «School-
master» der Schweizerische Lehrertag mit einem kur-
zen Hinweis abgetan wurde und die «Ecole Libéra-
trice» sich mit einem einzigen Satz begnügte: Le Syn-
dicat national s'est fait représenter à Zurich, au con-
grès et à la semaine pédagogique, organisés par le
Schweizerischer Lehrerverein, association des institu-
teurs suisses de langue allemande.

Um so mehr freut es uns, in der Januarnummer der
Luxemburger Lehrerzeitung einen ausführlichen Be-
rieht über den «27° Congrès National du Schweizeri-
scher Lehrerverein» zu finden. Er stammt aus der Fe-
der von J. P. Schwachtgen, Präsident des Luxembur-
ger Lehrerverbandes, der als eifriger Besucher und
feiner Beobachter dem Schweizerischen Lehrertag und
der Pädagogischen Woche beiwohnte und dank seiner
umfassenden Sprachkenntnisse auch in der Lage war,
die verschiedenen Veranstaltungen in ihrer vollen Be-
deutung zu würdigen.

«Die Pädagogische Woche», schreibt Hr. Schwächt-
gen, «war in erster Linie ein Ausdruck freundeidge-
nössischer Verbundenheit; infolge der Teilnahme von
nahezu allen Delegierten der internationalen Lehrer-
Vereinigung wurde sie gleichzeitig eine Manifestation
internationaler Freundschaft. Es war eine ausgezeich-
nete Idee des Präsidenten des Schweizerischen Leh-
rervereins, Dr. Paul Boesch, und seiner Mitarbeiter,
gerade die Gelegenheit der schönen Schweizerischen
Landesausstellung gewählt zu haben, um vor den
Augen aller nach Zürich gekommenen Kollegen die
fein ausgedachten und fruchtbaren Methoden der
schweizerischen Schule auszubreiten. Dass sämtliche
Lehrervereinigungen der Schweiz an der Pädagogi-
sehen Woche teilnahmen, bewies, wie sehr die Schwei-
zer, trotz der Verschiedenheit ihrer Sprache, Konfes-
sion und Weltanschauung, einig sind. Vom Bundesrat
bis zum kleinsten Angestellten, von der Universität
bis zur einfachen Primarschule, sie alle tun ihr Mög-
lichstes, um der gemeinsamen Sache, der geistigen und
sozialen Zukunft des Landes zu dienen.

Ich wurde am Bahnhof Zürich von Schweizer Kol-
legen empfangen mit der vollendeten Liebenswürdig-
keit, deren Geheimnis die Schweizer wie die Franzo-
sen besitzen, und ich hatte das Glück, gleich vor dem

Pestalozzi-Denkmal der Feier beizuwohnen, mit wel-
eher der Lehrertag eröffnet und zugleich unter den
Schutz des grössten Pädagogen aller Zeiten gestellt
wurde. Die Feier war einfach, gemäss der schweizeri-
sehen Gewohnheit, aber um so eindrucksvoller.»

Der staatsmännischen Rede von Bundespräsident
Etter spendet Herr Schwachtgen alles Lob; besonders
gefiel ihm, dass an der Pädagogischen Woche Redner
aller Landessprachen, ohne Unterschied der Weltall-
schauung und der Konfession, zum Worte kamen. Was
ihm aber offenbar am stärksten auffiel, war die «Le-
bendige Schule». Dass vor den Augen der zahllosen
Besucher unterrichtet wurde, dass die praktischen
Vorführungen durch die zahlreichen, gut ausgewähl-
ten Ausstellungsgegenstände gewissermassen illustriert
wurden, schien ihm ein ganz besonders glücklicher Ge-
danke. Er sah darin eine wahre Anthologie der prak-
tischen Pädagogik der Schweiz. «Es war eine gross-
zügige Anstrengung, um die Schule mit dem Leben zu
verbinden und die Bevölkerung zu bestimmen, dem
Unterrichtswesen die Achtung zu schenken, die einer
derartigen sozialen Einrichtung gebührt.» Lobend
wird auch erwähnt, dass allen Schulen unseres Landes
Gelegenheit geboten wurde, die Ausstellung unter Füh-
rung von Lehrern zu besuchen.

Das mit ausgezeichneten Reden gewürzte offizielle
Bankett vom Sonntag hinterliess dem Berichterstatter
einen starken Eindruck. Grosse Freude bereitete ihm
der Gruss unseres Präsidenten an die Lehrer des Gross-
herzogtums Luxemburg mit der glücklichen Formu-
lierung vom Land, «das uns schon wegen seiner Klein-
heit sympathisch ist». Den Höhepunkt der ganzen
Veranstaltung bedeutete für Herrn Schwachtgen die
Schlusstagung in der Peterskirche, «eine halb religiöse,
halb profane Feier von starkem Eindruck». Von den
drei Ansprachen werden die packenden Schlußsätze
aus der glänzenden Rede von Nationalratspräsident
Valloton hervorgehoben: «Les pédagogues suisses ont
bien mérité du pays. Ils Tout servi avec une fidélité
exemplaire. Dans les plus mauvais moments, ils sont
fait tout leur devoir. Dieu vous garde et vous guide,
Mesdames et Messieurs, dans votre mission si difficile
mais si grande, qui est de préparer les Suisses de
demain.»

Mit dem Wunsche «auf Wiedersehen, meine Schwei-
zerfreunde!» schliesst Herr Schwachtgen seinen
freundlichen Bericht. P.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung im Neubau:
Das Schweizerische Schulwandbilderwerk.

Lehrproben : Bildbesprechungen,
veranstaltet in Gemeinschaft mit dem Schweiz. Lehrerverein
und der Pädagogischen Vereinigung des Lehrervereins Zürich.
Samstag, 10. Februar, 15 Uhr; III. Sek.-KIasse von Fritz Brunner:

La vendange en pays vaudois.
Mittuiocft, 14. Februar, 15 Uhr: Italienischabteilung von Paul

Wettstein: Paesaggio ticinese.
Samstag, 17. Februar, 15 Uhr: 6. Klasse von Georg Bächler,

Männedorf : Belagerung von Murten.
Eintritt frei. Schäfer haben zu den Lehrproben feeinen Zutritt.
Ausstellung im Haus Nr. 35 :

Zum Arbeitsprinzip im mathematischen Unterricht.
(Pflege der Raumanschauung.) Schüler- und Demonstrations-
modelle von Dr. H. Kaufmann, Rheinfelden.

Die Ausstellungen sind geöffnet: Dienstag bis Sonntag von
10 bis 12 und 14 bis 17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei.
Primarschüler haben nur in Begleitung Erwachsener Zutritt.
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Kleine Mitteilungen
Lehrer-Kammerorchester in Zürich.

Schon lange wurde lebhaft bedauert, dass unter der musi-
kaiischen Lehrerschaft keine Möglichkeit besteht, ihre vorhan-
denen musikalischen Fähigkeiten und schon erworbenen Kennt-
nisse weiter fördern und anwenden zu können.

Nun hat sich ein Kammerorchester unter Leitung des be-
kannten Violinpädagogen und Virtuosen Bêla Szigeti gebildet,
das freundlichst alle spielfreudigen Kollegen und Kolleginnen
(Geige, Bratsche, Cello) einladet, mitzumachen. Wöchentlich
findet eine Probe statt, wo klassische Werke einstudiert werden,
deren spätere öffentliche Aufführung geplant ist.

Auskunft und Anmeldung: Rosa Andina-Held, Kirchgasse 18,
Zürich, Tel. 2 86 85, zur Zeit Vikarin, Aemtler A.

Zürcher Kulturfilm-Gemeinde.
Sonntag, den 11. Februar, bringt die Zürcher Kulturfilm-

Gemeinde 10.30 Uhr im Orient-Kino: «S/JFA», ein Film, von
Arabern erdacht, empfunden und gespielt, der anmutet, wie eine
Erzählung aus 1001 Nacht. Inmitten der todbringenden Wüste
befindet sich SIWA, die Königin der Oasen, wo ein Volk in
seinem alten Glauben und Aberglauben lebt.

Kurse
Kant. Zürch. Verein für Knabenhandarbeit und Schulreform.
Lehrerhsfcfungskurse 1940.

Wir machen Sie auf unsere Ausschreibung in Nr. 3 der
Schweizerischen Lehrerzeitung vom 19. Januar 1940 aufmerksam.
Zum HoheZkurs /iir An/änger in Zürich ist noch nachzutragen,
dass Teilnehmerbeitrag und Gemeindebeitrag auf je Fr. 30.—
festgesetzt wurden.

Schulfunk
Montag, 12. Februar: Bergstürze in der Schweiz. Der Zür-

eher Geologe Dr. Ernst Frei gibt einen Ueberblick über die
Bergstürze der Schweiz und schildert im Anschluss an den Flim-
ser Felssturz die Ereignisse von Elm und Goldau, um zum
Schluss noch auf den Kilchenstock hinzuweisen. (Eingehender
Vorbereitungsstoff siehe Schulfunkzeitschrift.)

Freitag, 16. Februar: Beim Wunderdoktor, ein Hörspiel um
Micheli Schüppach, einem chirurgus von Langnau, der 1707 bis
1781 lebte, weltberühmt war und dem Dorf Langnau grossen
Zulauf brachte. Autor: Ernst Balzli, Grafenried.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 8 08 95

Krankenkasse Telephon 61105
Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Fibelkommission
des Schweizerischen Lehrervereins und des
Schweizerischen Lehrerinnenvereins.

Prof. Dr. H. Stettbacher, Zürich, Präsident; E.
Bleuler, Seminarlehrer, Küsnacht; F. Frey, Lehrer,
Luzern; H. Hardmeier, Lehrer, Zürich; Frl. A. Gass-

mann, Lehrerin, Zürich; Frau Dr. O. Blumenfeld,
Lehrerin, Zürich; Frl. E. Schäppi, Lehrerin, Zürich;
Frl. M. Schmid, Lehrerin, Zürich; Frl. A. Kleiner,
Lehrerin, Zürich.

Aotrimtssiotissifznng vom 3. Februar 1940,
im Beckenhof, Zürich.

1. Besprechung von Aenderungen im Fibelheft A II
«Aus dem Märchenland».

2. Anregungen zwecks einer Beratung mit Ver-
tretern des Schweizerischen Jugendschriftenwerkes.

3. Neuauflagen: Fibel B I. Teil: 20 000 Exemplare,
Fibel A IV. Teil : 10 000 Exemplare.

4. Aussprache über bereits bestehende und noch
zu schaffende Mundartfibeln.

5. Verschiedene Mitteilungen. Das Sekretariat.

Internationale Beziehungen.
Die «Luxemburger Lebrer-Zeifurag», das zweispra-

chige, monatlich erscheinende Organ des Luxembur-
ger Lehrer-Verbandes, bringt in der Januar-Nummer
unter dem Titel «Nos relations internationales en
1939» aus der Feder des Präsidenten J.-P. Scbtcacbt-
gen u. a. einen ausführlichen, begeisterten Bericht
über unsere pädagogischen Tagungen vom 8. bis 13.
Juli des letzten Jahres. Der hochgeschätzte luxembur-
gische Kollege schildert darin auch den grossen Ein-
druck, den ihm die Schulabteilung in der Landesaus-
Stellung und der Unterricht in der «Lebendigen
Schule» gemacht hat.

Die «Luxemburger Lehrer-Zeitung» liegt fortan im
Lesezimmer des Pestalozzianums auf, ebenso wie die
folgenden, durch Vermittlung des SLV eingehenden
ausländischen pädagogischen Fachblätter: L'FcoZe
Libératrice (Organe hebdomadaire du Syndicat Natio-
nal des institutrices et instituteurs de France et des
Colonies, 11® Année), The Schoolmaster and JFoman
Teacher's Chronicle (The organ of the National Union
of Teachers), FoDcskoPà'rarnas tidning (Organ for
Sverges folkskollärarförbund, Aarg. 21).

Die neueste Nummer der schwedischen Lehrerzei-
tung enthält einen von den vier schwedischen Lehrer-
und Lehrerinnenvereinen unterzeichneten, flammen-
den Aufruf: «Giv snar och verksam hjälp aat Fin-
land!», der mit folgenden Worten schliesst: «Hjälp
Finland att bevara kulturen i Norden! Gör Finlands-
insamlingen effektiv! Snar hjälp är dubbel hjälp!
Finlands kamp är vaar.» Der Präsident des SLF.

Mitteilung der Redaktion
Ein Empfänger eines Soldatenpäcklis fand darin einen Brief

eines Aargauer Schülers, namens Max Speich. Leider ist der
Wohnort nicht angegeben. Kann jemand mit der genauen Adresse
dienen?

Schriftleitung:
Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern;

Büro : Beckenhofstr. 31, Zürich 6 ; Postfach Unterstrass, Zürich 15.

GEWERBESCHULE DER STADT ZÜRICH

KUNSTGEWERBLICHE ABTEILUNG
(Graphik, Innenausbau und verwandte Berufe)

Die Aufnahmeprüfung für das am 23. April beginnende Som-
mersemester 1940 findet Dienstag und Mittwoch, den 5. und
6. März statt. Schüler mit zeichnerischer Begabung, die in die
vorbereitende allgemeine Klasse einzutreten wünschen, haben
sich bis spätestens Ende Februar bei der Direktion der Gewerbe-
schule 1, Sihlquai 87, Zürich 5, anzumelden. Anmeldungen nach
diesem Termin können keinen Anspruch auf Berücksichtigung
erheben. Da Mädchen in kunstgewerblichen Berufen, ausge-
nommen in der Textiibrandie, sehr schwer Stellung finden,
wird nur eine beschränkte Anzahl Schülerinnen aufgenommen.
Nähere Auskunft ist auf der Direktion erhältlich. 592

Zürich, den 8. Januar 1940. Die Direktion.

gegen
Katarrhe
Grippe
Heiserkeit

Das altbekannte Heilwasser in allen Apotheken
und Drogerien
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r Gedenkt der

Nationalspende und des Roten Kreuzes

Unterstützt die Haussammlung!

schwarz t/ai+ij
Arth ade Paptftrien «ältM
eZBÖEBHHB»

Fabrikneue, erstklassige

RADIOS
Weltmarke, 3 Wellen, mit
wunderbarem Ton u. Garantie,
und grossem Rabatt, verkauft

E. MATTER, Radio
Riisdilikon-Zch.

GENERAL-GUISAN-LIED
(vom General anerkannt) 604

von Otto Schanfelberger und Hanns Ehrismann.
Einstimmig, kräftig, schmissig, mit franz. Refrain, wird auch von Sekundärschulen
mit Begeisterung gesungen (aufs Examen Sin^stimme 20 Rp. Kfavierbegl. Fr. 1.—.

Bezug: OTTO SCHAUFELBERGE R, Lehrer, USTER.

I
die Krone aller Haarpflegemittel wirkt ebenso gegen Schuppen'
Haarausf ill, kahle Stellen, wie gegen Ergrauen der Haare. Glan-
zende Erfolge. Machen Sie einen Versuch und Sie werden an»
genehm überrascht sein. Kl. Flasche Fr. 2.75, gr. Flasche Fr. 5.—.
Versand per Nachnahme oder Postcheckvoreinzahlung VIII 3158
dui ch PIXOL« VERTRIEB, Postfach Zürich-Wollishofen.

ORIENTTEPPICHE
Der Kauf von Orientteppichen ist Vertrauenssache, aber auch eine Geldfrage.
Als langjähriges Spezialgeschäft führe ich nur wirklich gute, erstklassige
Orientteppiche mit voller schriftlicher Garantie.
Ich kaufe meine Teppiche persönlich im Orient ein, wo ich mit Produzenten
von Qualitätsware in langjährigen Geschäftsverbindungen stehe. Ohne jeden
Zwischenhandel gelangt die Ware in meine taghellen, sehr grossen, modernen
Verkaufsräume im Zürcher Lagerhaus. Und hier wird die Ware wiederum
direkt an Private zu Nettopreisen und Bahrzahlung verkauft. Das ist das
Geheimnis meiner günstigen Preise bei erster Qualität.
Und das Wichtigste:

Alle Teppiche noch zu den alten Preisen
Heute noch eine enorme Auswahl in sämtliehen Grössen und Preislagen
von vielen Hunderten von Teppichen. Ferner antike und seltene Sammlerstüdte.
In der Abteilung Maschinenteppiche finden Sie ebenfalls eine herrliche
Auswahl bester Qualitätsstücke in allen Grössen bis 3x4 m. Bettumrandungen,
Seidenteppiche, etc.

H. SCHMID - ORIENT-TEPPICH-IMPORT
Zürich, Zürcher Lagerhaus, Giefjhübelstrafje 62

Telephon 7 11 12

Täglich geöffnet von 8 — 12 Uhr, F/j—7 Uhr, Samstags bis 5 Uhr

für dit? nrue IcHtwi^r &Huf6chri|4

S19 a S6>a S25^

Prospekte und Federnmuster kostenlos • Erhältlich bei

Davos-Pfatz
Volltsfiaifs Graubiincffierfiof
Gegründet vom Schweizerischen gemeinnützigen Frauenverein.
Behagliches Heim für längern oder kürzern Aufenthalt.
Bescheidene Preise. Passantenzimmer. Alkoholfreies Restaurant.

WANDTAFELN

Rauch- und Albisplatten

GEILINGER & CO.

bewährte,
einfache
Konstruktion

WINTERTHUR

-Gese//sc/"'tf
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Bestempfohlene Schulen und Ecoles et Instituts bien recom-
Institute für junge Leute mandés et de toute confiance
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Deulsche Schweix
Evangelisches Töchtsrinslitut

Morgen am Zürichsee)
Kochen - Haushaltung - Sprachen

Karsbeginn : 1. Mai und 1. November. — lllastr. und detaill. Prospekte ver-
senden auf Verlangen: Die Vorsteherin Fiäulein M. Schnyder, Tel. 92 46 12
und der Direktor Piüsident J. Schwarzenbach, Seehaus, Horgen, Tel. 924680.

KNABENINSTITUT OBERAEGERI
(Landerziehungsheim) 820m ü.M. Gegr.1920. Primär-, Sekundär-
u. Handelsschule, technische und klassische Abteilung, Sprach-
schule unter staatlicher Aufsich«. Kantonales Handelsdiplom-und
Maturitätsprivileg. Max. 30 Schüler in Kleinklassen. 2 Häuser
(jüngere u.ältere). Moderner Neubau. Turnhalle. Lehrpläne, Pro-
spekte, Referenzen durch die Leitung: Dr. W. Pf ister & Sohn.

Verkehrsschule St. Gallen
Anmeldungen bis spätestens 10. März 1940. Aufnahme-
prüfung: 28.März 1940. Beginn der Kurse: 22. April 1940.

Programm auf Verlangen.

Neuzeitliche, praktische AUSBILDUNG
für das Handels- und Verwaltungsfacb, den allgemeinen Bureaudieost [Kor-
respondenz-j Recfanungs- und Bu&haltungswesen], Gesdiäftsführung und Ver-
kauf einschliesslich Dekoration. Alle Fremdsprachen. Diplom. Stellenvermittlung.
Mehr als 30 jähr. Bestand der Lehranstalt. Prosp. u. Ausk. durdb die Beratungs-
stelle der Handelsschule Gademann, Zürich, Gessnerallee 32

HAUSHALTUNGSSCHULE ZÜRICH
Sektion Zürich des Schweizerischen Gemeinnützigen Frauenvereins

Hoch- und Haushaltungskurs
FÜR INTERNE UND EXTERNE

Dauer 51/2 Monate. Beginn der nächsten Kurse: ca. 20. April 1940 und
ca. 20. Oktober 1940. — Prospekte. Auskunft täglich 10—12 und 14—17
Uhr durch das Bureau der Haushaltungssdiule Zeltweg 21 a.

Französische Schweiz
Knabeninstitut B0UDRV (Neuchâtel) „LES MARRONNIERS"
Gründliche Erlernung der französischen Sprache. — Moderne
Sprachen. Handel. Sport. Familienleben. Massiger Preis. Referenzen.

Sekundarschüle von Fleurier (Neuenbürg)

Französische Spezialklasse
Praktisches Studium der franz. Sprache, Konversation, Lektüre
etc. Jahreskurs. Auskunft durch die Direktion Dr. H.Robert.

LAUSANNE
Ecole Supérieure et Gymnase de jeunes filles
Spezialkurse zur Erlernung der französischen Sprache.

1. Kursus mit Abgangszeugnis.
2. Kursus mit Lehrpatent.

Anfang: 8. April um 14 Uhr.

Kantonale Handelsschule Lausanne
5 Jahreski. - Handelsmaturität - Spezialklassen f. Töchter

Bewegliche Klassen für Sprach- und Handelsfächer. Vier-
teljahreskurse mit wöchentlich 18 Stunden Französisch
bereiten auswärtige Schüler rasch zum Eintritt in die
regelmässigen Klassen vor.

Beginn des Schuljahres: 8. April 1940.

Schulprogramme, Verzeichnis von Familienpensionen und
Auskunft erteilt Der Direktor: Ad. Weitzel.

UNIVERSITE DE LAUSANNE
Cours de français

1. Ecole de français moderne: semestre d'été 1940
(15 avril —1er juillets Tout porteur du „Primarlehrerdiplom" peut
être immatriculé à cette école. Cours de littérature française: Classes
pratiques: lecture expliquée, grammaire et syntaxe, stylistique,
prononciation (phonétique), composition et traduction. Au bout de
2 semestres: Certificats d'études françaises.
Demandez programme des cours ou Secrefariaf de Z'f/nfuersiYe'.
Lausanne.

2. Cours de vacances (15 juillet —5 octobre). 4 séries indé-
pendantes de 3 semaines diacune. Conférences et récitals. Enseig-
nement pratique par petites classes. Promenades et excursions.
Certificat de français.
Demandez programme deYaz7/e £ au Secretariat de /a Faeu/te
des Lettres, Cite', Lausanne. 3

Evangel. TSchterinstitut Montmirai
Neuchâtel

Drei Abteilungen:
Gegründet 176

Moderne Sprachen
Haushaltung
Gartenbau (Staatl. Diplom)

„LE PRINTEMPS", St. Imier (Jura bernoi
Haushaltungs- und Sprachschule

die bewährte Ausbildungsstätte für Ihre Tochter. Mäßige Preis

Institut Cornamusazjrey
Ecole d'administration et de commerce (Vaud)

Français, allemand, italien, anglais, mathématiques, branches

commerciales.

Töchterpensionat Des Alp
in LA TOUR-VEVEY. Bevorzugt, und empfoh). Schweizerhaus mit vorwiegend i
länd. Kundschaft. Staatsaufsicht. Beachten Sie in Ihrem Interesse unsere Bedingu
gen, Vorschläge, Programme und Preise, und bevorzugen Sie ein Haus mit all«

zeitgemässen, ernsthaften Sicherungen. Anerkannt erstklassige Schule. Diplome.
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PESTALOZZIANUM
MITTEILUNGEN DES INSTITUTS ZUR FORDERUNG DES SCHUL- UND B I L D U N G S W E S E NS
UND DER PESTALOZZIFORSCHUNG • BEILAGE ZUR SCH W EI Z E RI SC H E N LEHRERZEITUNG

9. FEBRUAR 1940

Das Pestalozzianum im Jahre 1939
Das Berichtsjahr stand im Zeichen der Schweizer!-

sehen Landesausstellung. Sie wirkte sich in mehr-
facher Hinsicht auch im Arbeitsfeld unseres Institutes
aus. Zunächst indem sie unsere bewährten Mitarbeiter
samt unserem Ausstellungsleiter stark in Anspruch
nahm. Deren Erfahrungen kamen vor allem der Abtei-
lung «Volksschule» zugute. Schon Monate vor der
Eröffnimg der Landesausstellung galt es, das Material
aus den verschiedensten Schulen der Schweiz zu sam-
mein, zu sichten imd zum Ganzen zu vereinigen. Der
Ausstellungsraum war beschränkt; Schülerarbeiten
nahmen sich im Rahmen einer grossen Landesschau —
neben Wissenschaft, Technik, Kunst, Landwirtschaft
— bescheiden aus; sie wirkten eher spröde. Um so
mehr Sorgfalt musste auf den Aufbau der ganzen Ab-
teilung verwendet werden. Dem Wunsche der Aus-
Stellungsleitung nach möglichster Lebendigkeit wurde
in origineller Weise Rechnung getragen durch die
Einrichtung der Kojen, in denen Schüler der verschie-
denen Altersstufen vor den Augen der Besucher ihre
Aufgaben lösten, während in einem Unterrichtszim-
mer im Laufe des Sommers zahlreiche Schulklassen
aus allen Teilen unseres Landes der ernsten Arbeit ob-
lagen. Es war ein gewagter Versuch, aber er gelang.
Die Ausstellungsbesucher, die in grosser Zahl den
Darbietungen beiwohnten, zeugten dafür.

In den /4ussteZZimgsrä«mera des ßec/cereZio/es fanden
Schülerarbeiten Aufnahme, die in der Landesausstel-
lung draussen am See keinen Platz mehr erlangen
konnten. So wurde das Pestalozzianum zu einem
kleinen Aussenwerk der Landesschau. Unter dem Titel
«Die Fielgestaltigheit der Sc/iteeizerscZiuZe» wurden
Lehrmittel imd Schülerarbeiten mannigfacher Art aus-
gestellt, so Schulbücher aus allen Kantonen, Apparate
zum Physikunterricht, mit besonderer Berücksichti-
gung der Elektrizitätslehre (Sekundarlehrer Tobler,
Uster), Schülerarbeiten zur Heimatkunde, Geschichte
imd Geographie. Die «Ecole active» unter Leitung von
Dr. Dottrens in Genf, stellte interessante Aufgaben-
reihen aus, die auf selbständige, individuelle Schüler-
arbeit ausgehen. Die «Vereinigung für vereinfachte
Rechtschreibung» zeigte in eindrucksvoller Weise,
welche Zeit- und Kraftersparnis in der Schule ermög-
licht würde, wenn die Fragen der Rechtschreibung
eine vernünftige Lösung finden könnten. — Viel Be-
achtung fand die Ausstellung zum Thema «flcmoAra-
fische ErzieZiung», in der die Gemeinschaftsarbeit in
der Schule (Klassentagebücher, heimatkundliche Mo-
delle und Tabellen) und die entsprechende schweize-
rische Fachliteratur in seltener Vollständigkeit verei-
nigt waren. Um die Ausgestaltung dieser Gruppe ha-
ben sich Frl. M. Stiefel und Hr. Albert Peter beson-
ders bemüht. Es war sehr aufschlussreich zu sehen,
wie eine grosse Zahl polnischer Lehrer, die am Fe-
rienkurs der Zürcher Volkshochschule teilnahmen,
gerade der Frage der demokratischen Erziehung un-
seres Volkes ihre besondere Aufmerksamkeit zu-
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wandte und zu erfahren wünschte, wie demokrati-
sehe Erziehung verankert werden könne. Die KoUe-
ginnen und Kollegen aus Polen ahnten damals kaum,
welch trauriges Schicksal wenige Wochen später ihr
Land und Volk treffen sollte. Einzelne hofften, im
kommehden Sommer zurückkehren zu können, um
ihre Studien bei uns fortzusetzen!

Die «Vielgestaltigkeit der Schweizerschule» kam
auch in der Abteilung Mädchenhandarbeit zum Aus-
druck, indem «Ausschnitte aus dem Handarbeitsunter-
rieht der schweizerischen Volksschulen» gezeigt wur-
den. Beiträge aus den verschiedenen Teilen der
Schweiz wies auch die Ausstellungsgruppe des «Insti-
tuts zum Studium der Jugendzeichnung» auf, in der
die Kinderzeichnung in ihrer Verbindung mit der
schweizerischen Volkskunst in Erscheinung trat. Auch
die Kindergartenabteilung der Landesausstellung fand
ihre Ergänzung im Beckenhof, indem Arbeiten von
Schülerinnen aus dem Kindergärtnerinnen-Seminar
Zürich hier zur Geltung gebracht wurden. Ein leider
zeitgemässes Thema behandelte die Abteilung Haus-
Wirtschaft; sie stellte Prüfungsarbeiten von Semina-
ristinnen zur Verwundetenpflege aus.

Die Gewerbliche Abteilung widmete eine erste Aus-
steRung der Lithographie. Die Erstdrucke Senefelders
wurden in Faksimile gezeigt und Erklärungen über
Werden imd Gewinnung des Druckträgers angeschlos-
sen. Eine Kollektion praktischer Lehrlingsarbeiten,
ausgeführt von den Lehrlingsklassen der Gewerbe-
schule der Stadt Zürich, führte aus der Vergangenheit
zur unmittelbaren Gegenwart. — Eine zweite Ausstel-
lung galt den Lehrabschlussprüfungen der Sattler und
Tapezierer. Aussteller war das Kantonale Industrie-
und Gewerbeamt Zürich und Hr. K. Gilg in Verbin-
dung mit der kantonalen Prüfungskommission.

Mit einer Ausstellung besonderer Art bedachte
uns Henriette Reiss, Zeichenlehrerin an den New York
City Schulen USA. Die Ausstellerin ist Enkelin des
Pestalozzianers Claude Louis Giiérm, der am Greaves-
sehen Institut in London eine Reihe von Jahren
wirkte, dann aber nach der Schweiz zurückkehrte, um
in Vevey erst ein Knaben-, später ein Mädcheninsti-
tut zu gründen (Mont Riant). Henriette Reiss, die
Enkelin, erhielt ihre kunstgewerbliche und künstle-
rische Ausbildung zunächst an der Gewerbeschule
Basel, später an deutschen Kunstakademien, fand
aber ihren eigentlichen Wirkungskreis in den Schu-
len der Vereinigten Staaten. Sie kämpft, wie so viele
ihrer Kolleginnen in Europa, um die Anerkennung
des Zeichnens als eines vollwertigen Bildungsfaches.
Zwei Tendenzen zeichnen ihr Bestreben aus: sie
möchte davon überzeugen, dass das Zeichnen den ver-
schiedensten Fächern wertvolle Dienste leisten kann;
und sodann — und vor allem — soll der Beweis er-
bracht werden, dass im richtig gestalteten Zeichen-
Unterricht die schöpferischen Kräfte des Kindes ent-
scheidend entwickelt werden können. Als Mittel dazu
erscheint vor allem der Rhythmus im zeichnerischen
Ausdruck. Im Kindergarten und auf allen folgenden
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Stufen bis zu den Abendkursen für Erwachsene führt
rhythmische Gestaltung zu originellen Lösungen in
Form und Farbe. Venn man die selbständigen Lö-
sungen vor sich sieht, steht man unter dem Eindruck,
dass von der Leiterm dieser Uebungen eine starke
suggestiv-anregende Kraft ausgegangen sein muss. Wir
freuen uns, dass die Arbeiten auch in andern Schwei-
zerstädten noch gezeigt werden, bevor sie wieder nach
den Vereinigten Staaten zurückgehen.

Nach Schluss der Landesausstellung waren unsere
Räume frei für weitere Veranstaltungen. Wie in den
letzten Jahren wurden Eltern und Kinderfreunde
durch eine Ausstellung «Das gute Jugendbuch» auf
die rechte Würdigung imd Pflege der Jugendlektüre
aufmerksam gemacht. Den anschliessenden Führun-
gen wohnten über 800 Erwachsene und gegen 400 Kin-
der bei. Sicher ein erfreulicher Erfolg!

Gegen Ende des Jahres wurde das «Schiceizerische
Sc/udioareeZbiWertcerk» in einer eindrucksvollen Ge-
samtschau zur Geltung gebracht, indem nicht nur die
27 bereits erschienenen Bilder, sondern auch ihre Ori-
ginale und weitere prämiierte und nichtprämiierte
Entwürfe ausgestellt wurden. Es war nicht ohne In-
teresse, zu sehen, wie Schüler, die klassenweise die
Ausstellung besuchten, zu den einzelnen Bildern und
Entwürfen sich einstellten.

Die Bühne, die im Neubau aufgestellt werden kann,
gestattete, den JugemZ6ü/merespieZe/i im Zusammen-
•wirken mit der Arbeitsgemeinschaft «Kind und Thea-
ter» Geltung zu verschaffen. Am 11. Februar wurde
die Bühne mit Spielen der Schüler von Frl. Elise
Vogel und Elsa Muschg eingeweiht. In höchst verdan-
kenswerter Weise führten die Klassen von Frl. Wah-
lenmeyer, Rudolf Hägni, Emil Frank, Traugott Vogel,
Fritz Brimner und Walter Angst die Darbietungen
fort. Der Saal war mehrmals ausverkauft; die Spiele
mussten wiederholt werden. Aus einzelnen Schulhäu-
sern, wie Milchbuck und Letten, stellten sich zu be-
sonderen Vorstellungen sämtliche Klassen mit ihren
Lehrern ein. Einzelne Spiele kamen in gleicher Aus-
stattung und Besetzung wie im Beckenhof auch an der
Landesausstellung zur Aufführung. Eine Fortsetzung
der Spiele im Dezember begegnete wiederum grossem
Interesse. Im ganzen haben über 3000 Besucher diesen
Spielen beigewohnt. Es dürfte manches Vorurteil
überwunden worden sein, das gegen solche Spiele be-
stand; jedenfalls haben sie gezeigt, wie gross die Be-
reitschaft der Schüler ist, Bestes zu leisten.

Im Anschluss an die Schweizerische Landesausstel-
lung wurde eine besondere Kommission von über 20
Mitgliedern ehigesetzt, die das freiwerdende AussteZ-
ZungsmaferiaZ sammeln sollte, soweit es für die Schu-
len zu Stadt und Land zu Unterrichtszwecken in Be-
tracht kommen konnte. Wir setzten uns mit den ein-
zelnen Fachgruppenkomitees in Verbindung und leg-
ten eine Kartothek der erwünschten Objekte an. Die
einzelnen Mitglieder unterzogen sich der Mühe einer
sorgfältigen Sichtimg. Leider entsprach der Erfolg
nicht dem Arbeitseinsatz. Wertvolles Anschauungs-
material ging an die Aussteller zurück oder war be-
reits bestimmten Instituten zugesagt (Technische
Hochschule, geplantes Rheinschiffahrtsmuseum); an-
deres envies sich als viel zu umfangreich und zu platz-
raubend, um in einer Schule aufgestellt zu werden.
So war der Ertrag bescheiden. Als wertvolles Unter-
richtsmaterial werden bleiben : eine grosse Zahl photo-
graphischer Aufnahmen —- über die allerdings mit
den Erstellern zu verhandeln ist, bevor sie z. B. in

Lichtbildern reproduziert werden dürfen — und
Filme. Ueber die letzteren wird in kurzem gesondert
berichtet.

Im Berichtsjahre sind dem Pestalozzianum eine
Reihe von Schenfcuregere zuteil geworden. Wir erwäh-
nen hier besonders Korrespondenzen des V' aisenvaters
Heinrich Morf mit dem Pestalozziforscher W. Seyf-
farth (Schenkung von Herrn a. Regierungsrat Wal-
ter f), ferner ein Tagebuch von Gottfried Wehrli, das
über die Tätigkeit in Hofwyl Aufschlüsse gibt (Sehen-
kung von Frl. Wehrli, Zürich 2) und die Schenkung
einer grossen Kollektion von Schülerzeichnungen, ge-
sammelt und dem Pestalozzianum anvertraut durch
Hrn. Prof. E. Bollmann, Zeichenlehrer an der Kan-
tonsschule in Winterthur. — Die Schenkungen bedeu-
ten Ermutigung und Bereicherung unseres Instituts;
wir danken den freundlichen Gebern herzlich.

Der Ernst der Zeit zwang uns, der Mitghedeneer-
bureg besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Dank
einer intensiven Werbung, bei der wir durch unsere
Vertrauensleute vor allem in den stadtzürcherischen
Schulhäusern aufs wirksamste unterstützt wurden, war
es möglich, 250 neue Mitglieder zu gewinnen. Wir dan-
ken unsern Vertrauensleuten herzlich für ihren per-
sönlichen Einsatz und bitten sie und alle unsere Mit-
glieder, dem Institut in diesen schweren Zeiten Treue
zu halten. Ohne die Mitgliederbeiträge "wäre es nicht
möglich, die Tätigkeit aufrecht zu erhalten; unser In-
stitut ist aus einer freiwilligen Leistimg der Lehrer-
schaft erwachsen und bedarf ihrer Unterstützung,
wenn e6 seine Aufgabe durchführen soll. Der Verein
für das Pestalozzianum zählte Ende des Berichtsjah-
res 1602 Einzel- und 279 Kollektivmitglieder.

Eine besondere Aufgabe unseres Instituts ist die
PesfaZozzi/orscZiung und die Mitarbeit an der grossen
kritischen Gesamfansgabe der JUer/ce Pestalozzis. JFir
betrachten es als eine E/trerap/Zichf nicht nur unseres
Instituts, sondern unseres ganzen Landes, dieses IFerfc
au/ das Gedenh/ahr 1946 hin nach Müghchfeet/ zu
/ordern. Wir freuen uns, hier mitteilen zu können,
dass Stadt und Kanton Zürich bereits ihre Mithilfe
zugesagt, zum Teil sogar schon gewährt haben. Dank
dieser Unterstützung und der Förderung durch die
Stiftung für wissenschaftliche Forschung an der Uni-
versität Zürich ist es möglich geworden, den Schwei-
zerischen Anteil an der Herausgabe der Werke und
namentlich an der Vorbereitung der Briefbände be-
deutend zu steigern. Die Redaktion ist an die Schweiz
übergegangen. Der verdienstvolle bisherige Redaktor
der Gesamtausgabe, der seit 14 Jahren für die Be-
reitstellung der Bände tätig war und selber wesent-
liehe Teile bearbeitete, Herr Dr. Walter Feilchenfeld,
konnte vor seiner Auswanderung nach den Vereinig-
ten Staaten einige Monate in unserem Lande beschäf-
tigt werden, um den neuen Redaktor, Herrn Dr. De-
jung, Stadtarchivar in W interthur, in sein Amt ein-
zuführen und auch an der Vorbereitung der Brief-
bände mitzuwirken. Wir bedauern, dass wir in Zu-
kunft auf die Mitwirkung dieses tüchtigen Kenners
der Manuskriptbestände verzichten müssen und ge-
denken mit Anerkennung seiner langjährigen, sorgfäl-
tigen Tätigkeit an der Gesamtausgabe.

Keine geringe Beanspruchung bedeuten für unser
Institut und seine Leitung die Ausfcüre/te, die wir über
Schul- und Bildungsfragen nach den verschiedensten
Seiten erteilten. Bei der Vielgestaltigkeit unseres
schweizerischen Schulwesens ist es durchaus nicht
leicht — gelegentlich fast unmöglich — bestimmte
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Angaben in kurzer Zeit zu erlangen. Wenn z. B. Auf-
schluss über die schweizerische Freiluftschule — ge-
setzliche Bestimmungen, Finanzierung, Programme,
Bildmaterial -— erteilt werden soll, bedarf es einiger
Mülie, um in gewissenhafter Weise genauen Bericht
geben zu können! Es zeigt sich immer wieder, wie
notwendig eine Stelle ist, die möglichst alles Material
über schweizerische Bildungsfragen sammelt. Man
rechnet eben im Ausland mit einer sc/nceizerisc/tera
Schule, nicht mit 25 selbständigen Schulorganismen!
Ünd es gilt doch auch dem Ausland gegenüber das
Ansehen des schweizerischen Bildungswesens zu wah-
ren und nicht hilflos dazustehen, wenn Auskünfte
gewünscht und erwartet werden. Wir bitten die mass-
gebenden Behörden in den Kantonen und im Bund
dringend, uns in dieser Arbeit zu unterstützen und
uns nicht durch Kürzung der äusserst notwendigen —
zum Teil recht bescheidenen — Subventionen in un-
serer Tätigkeit zu hemmen.

Auskünfte wurden unter anderem erteilt nach
Finnland (Bilder für eine ausführliche Pestalozzibio-
graphie), England (Verzeichnis schweizerischer Ju-
gendschriften), Schweden (Ermöglichung von Schul-
besuchen in der Schweiz), Aegypten (Beiträge zu
einer Ausstellung des Schweizer Buches), Vereinigte
Staaten (Werke über Pestalozzi aus den verschieden-
sten Kulturländern für die Weltausstellung in New
York).

Erfreulich war, feststellen zu können, wie stark Pe-
stalozzi durch Bild, Werk und Wort an der Schwei-
zerisclien Landesausstellung zur Geltung gebracht
wurde. Auch da wurde die Mitarbeit des Pestalozzia-
nums erwartet und gewährt.

Abschluss des Berichtes soll die Versicherung unse-
res herzlichsten Dankes sein an alle, die das Wirken
unseres Institutes fördern: an die städtischen, kanto-
nalen und eidgenössischen Behörden, die durch Sub-
ventionen misere Arbeit unterstützen, an die Mitglie-
der des Vereins für das Pestalozzianum für ihre Bei-
träge, an unsere zahlreichen Mitarbeiter und Mitarbei-
terinnen, vorab an unsere Aussteller und den Ausstel-
lungsleiter Herrn Fritz Brunner, an unsere Kommis-
sionen für Bibliothek, gewerbliche Abteilung, Jugend-
zeichnen, Handarbeit, Hauswirtschaft und Kindergar-
ten, und nicht zuletzt an unser Personal, vorab die
getreue Verwalterin unserer Bücherausgabe, Frl. E.
Haus, und den eifrigen, umsichtigen Sekretär, Herrn
H. Egli. Der Berichterstatter: I/. Sfeffbac/ier.

Uebertrag 9 483
b) /ug-eredbü/inenspieie im Neubau Erwachsene 726 \

Schüler 2 327 ' *

Besucherzahlen pro 1939
a) Ausstellungen.
Frohes Schaffen

Aquarelle, Kindergarten-
seminar St. Gallen

Die VielgeBtaltigkeit der
Schweizerschule

Die Kinderzeichnung,
ein Quell Schweiz.
Volkskunst

Zeichenausstellung der
New York City Schulen
U. S. A. (Methode
Henriette Reiss)

Jugendbuch, Wandschmuck

Schweiz. Schulwand-
bilderwerk

Erwachsene 702
Schüler 188
Erwachsene 331
Schüler —

Erwachsene 3 136
Schüler 396

Erwachsene 822
Schüler 368
Erwachsene —
Schüler

Beckenhof Neubau

400 l
163 »

gescbl.

1 538
341

384 i
245 »

12 536

c) Lesezimmer und Bücherousgahe.
Stadt Zürich 4 287
Kanton Zürich 1 214
Andere Kantone 280
Europäische Länder 19
Äussereuropäische Länder 5

5 805

Ausleihverkehr 1939
Be-

züger
Total

Bücher Bilder Büdier Bilder
Modelle Sprach- platten

Kanton Zürich And. Kantone

Januar 1042 1276 3153 589 1466 3 13

Februar 898 1067 3479 464 1122 1 1

März 868 1139 1723 517 1246 1 6

April 568 1125 397 327 334 12 5

Mai 715 684 638 329 684 5 3

Juni 736 994 1431 430 358 11 4

Juli 527 949 759 269 168 2 1

August 533 880 749 448 236 4 22
September 594 1045 1008 283 160 2 4

Oktober 754 1197 1476 466 415 1 5

November 863 1104 2076 554 545 9 28
Dezember 766 1028 2556 466 597 4 14

8864 12488 19445 5142 7331 55 106

Total

1453

331

5 411

1 190

629

5 943 3 071

Gewerbliche Ausstellungen

9 014

469
9 483

8864 Ausleihsendungen mit 44 567 Stück.

Bücher 17 630
Wand- und Lichtbilder 26 776
Apparate und Modelle 55
Sprachplatten 106

Total 44 567

Bücherbezüge Kanton Zürich 12 488
Bücherbezüge übrige Kantone 5142
Wand- und Lichtbilder Kanton Zürich 19 445
Wand- und Lichtbilder übrige Kantone 7 331
Apparate und Modelle (55), Sprachplatten (106) 161

Total 44 567

Neue Bücher
(Die Bücher stehen 3 Wochen im Lesezimmer, nachher sind sie
zum Ausleihen bereit.)

Psychologie und Pädagogik.
Enc/res Franz CarZ: Die Viertelstunde des Nachdenkens. VIII

D 117.
Frzie/iung im Hoc/zge6irge. Sonderheft der Davoser Revue. II

E 457.
Haensei Hemer: Beiträge zur Strukturanalyse des Wollens.

VIII D 118.
Hemm Ludteig: Die unteren Führer in der Hitler-Jugend. Ver-

such ihrer psychologischen Typengliederung. (Beihefte zur
Zeitschr. f. angewandte Psych, und Charakterkunde.) VII
2414, 87.

JaenscE F. iL und RwcZoZ/ ETentze; Grundgesetze der Jugendent-
wicklung. (Beihefte zur Zeitschr. f. angewandte Psych, und^
Charakterkunde.) VII2414, 80.

Jung C. G.: Ueber Konflikte der kindlichen Seele. 3. A. II J
320 c.

Pestalozzi Heinrich: An mein Vaterland. Hg. Adolf Haller.
PI 176.

Schule und Unterricht.
Jahrbuch 1939 der Reallehrerkonferenz des Kantons Zürich:

Geschichten für den Unterricht. ZS 339.
Jahrbuch 1939 der Sekundarlehrerkonferenzen der Ostschweiz.

ZS 353.
Lechner Anna: Das Arbeitsprinzip im Schulgesangsunterricht.

1.—4. Stufe der Primarschule. VIII S 108.

Philosophie.
.4Stroit.' (Vladimir: Grenzen der Freiheit in der Demokratie. Zur

geistigen Neuorientierung des Liberalismus. II A 445.
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Romane und Erzählungen.
Bader, Ordonnanz: Zu Befehl, Herr Hauptmann. Erzählungen

aus dem schweizerischen Grenzdienst. VIII A 554.
Hottiger (Folter: Schulmeisters Barbara. 3. A. VIII A 555 c.
Huggenberger AZ/rcd: Vom Segen der Scholle. Ein Bauern-

brevier. VIIIA 560.
Hutchinson B. C.: Ein Testament. Roman. VIIIA 556.
Job Jakob; Weg des Herzens; ein besinnliches ABC. Radio-

ansprachen, gehalten im Studio Zürich. VIIIA 566.
Mann Thomas: Lotte in Weimar. Roman. VIIIA 570.
Muse/ig (l aher : Schweizer Novellenbuch. VHIA557.
Rachmanoiea A /ja : Wera Fedorowna. Der Roman einer russi-

sehen Schauspielerin. VIII A 568.
Ra/nuz C. F.: Aline. Roman. VIIIA 558.
Truog-SaZuz Tina: Peider Andri. Erzählung aus dem Unter-

engadin. 12. A. VIII A 559 m.
Schnacfc Friedrich: Brennende Liebe. Roman der drei Lebens-

alter. VHIA 562.
Taue/ RudoZ/ ton: Die heilige Flamme. Eine Erzählung aus dem

Bernerland. 8. A. VIII A 561 h.
Trauen B.: Ein General kommt aus dem Dschungel. Roman.

VIIIA 569.
Zermatte/i Maurice : Unnützes Herz. Roman. VIIIA 567.

Sprache und Literatur.
Binding RudoZ/ G.: Rufe und Reden. Neue Ausgabe. VIII B 64.
Frmatircger FmiZ: Barock und Rokoko in der deutschen Dich-

tung. 2. A. VIII B 62 b.
HeZhZing CarZ: Briefe Gottfried Kellers. VIIIB 65.
Schneider IFz'ZheZm: Ehrfurcht vor dem deutschen Wort. Lehre

und Uebung für jedermann. 2. A. VHI B 63 b.
ZiiZZig Louis: Beiträge zu einem Neubau der Spraehschule. II

Z 328.

Biographien und Würdigungen.
Acfeerfenecht Ereein: Gottfried Keller. Geschichte seines Lebens,

m. 16 Bildtafeln. VHI A 563.
Chapuisat Edouard; General Dufour. 1787—1875. VIIIG179.
Hochheim Margot: Der Pädagoge Salzmann gesehen im Lichte

der Integrationstypologie. II H 1342.
Kerscbensfeiner Marie: Georg Kerschensteiner. Der Lebensweg

eines Schulreformers. VIII A 564.
SchZäp/er IFaZter: Landammann Jacob Zellweger von Trogen.

1770—1821. Der Kanton Appenzell A.-Rh. 1797—1818. VIII
G 178.

Schmidf-PauZi EZis. ron: Rainer Maria Rilke. Ein Gedenkbuch.
VIIIA 565.

Kunst, Musik, Photographie.
DeZogu Giuseppe: Italienische Malerei. Eine Anthologie vom

14. bis 19. Jahrhundert, mit 164 farbigen Bildern. VIIIH 69.
Escher Konrad: Die Kunstdenkmäler der Schweiz. Band 10:

Die Stadt Zürich. I. Teil. VII 7650,101.
Jahn Johannes u. a.: Wörterbuch der Kunst, m. Abb. LZ 118.
Mutter und Kind. Bilder alter und neuer Meister. Geleitwort

von Ernst Wiechert. VHI H 71.
ZVicodemi Giorgio: Leonardo da Vinci. Gemälde, Zeichnungen,

Studien. VHI H 70.
Schuh JFiZZi: Schweizer Musikbuch. 2 Bde. VIIIH 751/II.
(FeicAardt (FaZter : Rembrandt-Radierungen. Eine Auswahl von

hundert der wertvollsten Radierungen. VIIIH 72 A
(FindiscA Hans: Die neue Foto-Schule. 3. A. VHI H 73 c.
(FindiscA Hans: Schule der Farben-Fotografie, m. 87 Abb. im

Vierfarbendruck. VIII H 74.

Atlantis-Kunstbücher.
Zehn deutsche Home. Aufnahmen Helga Glassner, Text K. H.

Clasen. VIIIH 66 A
GrüneteaZd: Das Werk des Meisters Mathis Gothardt Neithardt.

Einleitender Text und Bildteil: Martin Hürlimann. VHI
H 67 A

Lange Kurt: Aegyptische Kunst. VIHH68A
Geschichte, Kulturgeschichte.
Bericht, endgültiger, von Sir Neville Henderson über die Um-

stände, die zur Beendigung seiner Mission in Berlin führten.
VIII G191.

BZauhuch der Britischen Regierung. VIII G 190.
(FeissbucA der Deutschen Regierung. VIII G192.
BZytAe, Legette: Das zwiefache Leben Michael Neys. Marschall

von Frankreich und Bürger in Amerika. VIIIG186.
Büchner Georg: Dantons Tod. Ein Drama. VIIIG182.
Chasfonay Paid de: Kardinal Schiner. Führer in Kirche und

Staat. ' VIII G 194.
Chiera FeZtcard: Sie schrieben auf Ton. Was die babylonischen

Schrifttafeln erzählen, m. Abb. AIII G 187.

Honauer Friedrich: Scipio und Hannibal. Kampf um das Mit-
telmeer. VIII G188.

Friederich (Ferner: Werden und Wachsen der USA in 300 Jahren.
VIII G 195.

Gunther John: So sehe ich Asien. VIIIG183.
Jenny-Kappers Hans: Der Kanton Glarus. Ein beschreibender

Katalog der gedruckten Landkarten und Pläne, Ortsansichten
und Landschaftsbilder von den Anfängen bis 1880. m. Abb.
VIIIG184.

MüZZer Johannes uon: Bilder und Gestalten aus der ältern
Schweizergeschichte, m. farbigen Zeichnungen. VTH G185.

ZVä/ (Ferner: Die Schweiz in Europa. II N 333.
Richter (Ferner: Kaiser Friedrich III. VIIIG181.
Richter (Ferner: Ludwig n. König von Bayern. VniG180.
Schyhergson M. G.: Politische Geschichte Finnlands. 1809—1919.

VIII G193.
_(FarteniceiZer Fritz; Schweizer suchen die Wahrheit, n W 927.

(Feiss Otto: Gestalten und Gewalten der Schweizergeschichte.
Bd. n: General Dufour als Heerführer. VIIIG 162 n.

(Feisz Leo: Die alten Eidgenossen. Geist und Tat der Inner-
schweizer in Zeugnissen aus dem 14. und 15. Jahrhundert.
VHI G189.

Zahn Leopold; Eine Frau kämpft gegen Napoleon. Das Leben
der Madame de Staël. VIII G196.

ZicahZen Otto: Finnlands Freiheitskampf. Hlustrierter Bericht
über den Freiheitskampf des finnischen Volkes. II Z 329.

Geographie, Heimatkunde.
dmsfutz (FaZter: Das goldene Buch der Schweiz. VIIIJ 77, III A
FcZsc/imitZ Kasimir : Italien. Gärten, Männer und Geschicke.

VIIIJ 109.
HieZscher Kurt: Unbekanntes Italien. VHI J108.
Roch, Zogg, Sfeuri, Huher: Schweizer im Himalaya. VHI J 110.
Schiceiz, Leuchtende. 80 mehrfarbige Landschaftsbilder. VHI

J 105.
Strohmeyer Curt: Im Zauber Suomis. Abenteuerliche Fahrten

durch Finnland, m. Abb. VHI J 106.
(Fiechert Ernst: In der Heimat. 73 Aufnahmen von Walter

Gerull-Kardas. VIIIJ 107.

Naturwissenschaft.
Bürge/ Bruno H. : Aus fernen Welten. Eine volkstümliche Him-

inelskunde. m. iVbb. und Tafeln. VIII J 104.
France R. H.: Die Pflanzenwelt der Subtropen (Kosmos). VH

6,163.
Steinmann PauZ: Tiere, die mit uns leben. VHI P 47.
Steinmann Paul: Tiere um Haus und Hof. Lebensbilder und

Leidensgeschichten. VIII P 48.
FoZmar Friedrich: Das Bärenbuch. VHI P 49.

Volkswirtschaft, Rechts- und Staatswissenschaft, Fürsorge.
Efter Philipp: Reden an das Schweizervolk, gehalten im Jahre

1939. VIII V 90.
Feldmann .4Z/red: ABC der Wirtschaft. Eine schweizerische

Einführung in die Grundfragen moderner Wirtschaft. GV 549.
Handbuch der schweizerischen Volkswirtschaft. Hg. Schweiz.

Gesellschaft für Statistik und Volkswirtschaft. GV 5461/II.
Jahrliuch, Statistisches, der Schweiz, 1938. Hg. Eidg. Stat. Amt.

GV 492.
LandesaussteZZungs-Sondernummern der Zürcher Illustrierten.

VIIIV 94 A
Leemann (FaZter; Landeskunde der Schweiz, m. Abb. VIIIV 95.
Mi/ssarcZ J.: Geld. Roman der Währungen. VIIIV 93.
Ruch Ericin: Schweizerisches Verwaltungsrecht. Bd. H. GV

548II.
ZusammensteZZung der Interpretationskreisschreiben zum Bun-

desgesetz vom 15. März 1932 über den Motorfahrzeug- und
Fahrradverkehr. GV 547.

Technik, Gewerbe, Hauswirtschaft, Lehrbücher.
Baumgarten, Franziska: Wie soll man arbeiten? 2. A. GO 309 b.
Hamm Ludtcig: Hundert Baufehler und wie man sie vermeidet.

GC I 409.
HamiZton Louis: So lernt man Englisch bei Reclam. Ein Führer

zum Selbstunterricht und ein fröhlicher Leitfaden für die
Schule. LE 743.

_Hauser Hc/i.: Im Kraftfeld von Rüsselheim. Erzeugungsstätten
von Stahl, Schrauben, Glas. m. 80 Farbphotos. VIII N 31.

Linke Otto: Austragungen für Karosseriebauer, m. Abb. und
Taf. GBn226I/n.

OescA EmiZ: Mehr und besser verkaufen. Das Handbuch des
Verkäufers für die Praxis. GG 992.

Pesch RoZancZ: Lederarbeiten selbst herzustellen. 6. *A. Hai
124, f.

(Fo/iZtcend Max: Geschäftskorrespondenz. 3. *A. GD 183 c.
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